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Wenn  die  Ideale 
über  Bord  gehen 

L öt et  eine  Mundvoll  Wüstensöhne  unsere  Zivilisation? 


Langst  bestimmt  die  Tagespolitik  wieder 
das  Geschehen  auf  der  europäischen  Bühne, 
die  für  einen  kurzen  Moment  zur  Premieren¬ 
feier  des  ersten  von  den  Völkern  gewählten 
Europäischen  Parlamentes  freigemacht  wor¬ 
den  war.  Die  Hektik  ist  erstaunlich,  befrem¬ 
dend  und  unheimlich,  mit  der  alles  Neue 
gleichsam  konsumiert  und,  um  beim  organi¬ 
schen  Prozeß  zu  bleiben,  auch  gleich  wieder 
abgeführt  wird,  praktisch  unverdaut.  Und 
so  dürfte  auch  die  einzige  und  erste  bedeut¬ 
same  Stunde  dieses  Europäischen  Parlamen¬ 
tes  bald  in  Vergessenheit  geraten.  Diese 
Stunde  gehörte  einer  großen  alten  Dame, 
deren  Leben  mit  dem  Auf  und  Ab  Europas 
verlief  und  die  noch  im  hohen  Alter  von 
86  Jahren  eine  so  fortglimmende  innere  Be¬ 
geisterung  bewahrt,  daß  sie  zu  zorniger  Re¬ 
plik  auf  das  europäische  Geschwafel  fähig 
ist. 

Die  Rede  von  Louise  Weiß,  einer  Elsässe¬ 
rin,  verdient  bewahrt  zu  werden.  Die  zor¬ 
nige  alte  Dame  hat  mit  ihr  ganze  Generatio¬ 
nen,  vor  allem  die  jungen  Generationen  be¬ 
schämt,  die  schon  jetzt  die  Fertigkeit  des 
Opportunismus  zur  Meisterschaft  entwik- 
keln  und  weder  fähig  noch  willens  sind,  die 
Dinge  beim  Namen  zu  nennen.  Von  dem 
vielen,  das  nach  Erik  Blumenfeld,  dem  Ham¬ 
burger  CDU-Vertreter  in  Straßburg,  in  die 
Lesebüdier  aufgenommen  werden  sollte,  ge¬ 
hören  gewiß  diese  Sätze:  .Eine  Handvoll 
Wüstensöhne  vermag  eine  Zivilisation,  der 
sie  ihren  Reichtum  verdanken,  von  außen 
zu  töten“  —  und  ferner:  „Tyrannen  wurden 
achtungsvoll  im  Glaspalast  von  Manhattan 
empfangen  und  fanden  sich  in  Ausschüssen 
wieder,  die  sich  mit  der  Verbesserung  der 
Lage  der  Heimatlosen  befassen.  Wir  wuß¬ 
ten  vom  Völkermord  und  daß  sie  verant¬ 
wortlich  waren.  Wer  aber  forderte  ihren 
Ausschluß  aus  der  Organisation?  —  Keiner.“ 
In  wenigen  Sätzen  wurde  hier  ein  west¬ 
liches,  ein  europäisches,  ein  kulturelles  und 
ein  zivilisatorisches  Problem  auf  seinen 
eigentlichen  Kern  zurückgeführt.  Ebenso 
wurde  mit  einem  anderen  Satz  eine  die 
halbe  Menschheit  erdrückende  Ideologie  an 
den  Pranger  gestellt:  „Niemand  wird  ge¬ 
zwungen,  von  Redit  zu  sprechen.  Aber  da¬ 
von  zu  sprechen  und  es  gleichzeitig  zu  ver¬ 
achten,  ist  ein  Verbrechen.“ 

Zwei  Dinge  hat  Louise  Weiß  in  einem 
getan.  Sie  hat  Mut  verlangt  und  sie  hat 
unsere  Feigheit  gegeißelt.  Denn  tatsächlich 
ist  der  Niedergang  der  demokratischen  Idee 
eine  Folge  der  ihr  innewohnenden  Mecha¬ 
nismen.  Weil  sie  auf  dem  Prinzip  der  Mehr¬ 
heiten  basieren,  suchen  ihre  politischen  Füh¬ 
rungen  Zustimmung.  Diese  aber  erwerben 
sie  sidi  auf  dem  vermeintlich  einfachsten 
Wege,  durdi  die  Ausstreuung  von  Wohlta¬ 
ten,  durch  das  Versprechen  immer  besserer 
Zeiten.  Der  Wert  von  Demokratie  ist  redu¬ 
ziert  auf  die  Garantierung  materieller  Vor¬ 
teile  —  alles  andere  verkümmert. 

Das  ist  logisch  und  an  den  Geschehnissen 
seit  einigen  Jahren  zu  beweisen.  Wer  nur 
das  materielle  Wohlergehen  im  Auge  hat, 
wird  erpressbar.  Die  Araber  exerzieren  es 
uns  vor.  Sie,  die  mit  den  öligen  Schätzen 
ohne  westliche  Erfindungskraft  nichts  an- 
zufangen  wüßten,  kennen  die  Abhängigkeit 


der  politischen  Führungen  von  der  Zustim¬ 
mung  der  Massen  —  und  so  lassen  sie  sie 
zahlen.  Stück  um  Stück  werfen  die  west¬ 
lichen  Demokratien  alle  Ideale  über  Bord. 
Nicht  Blut,  Schweiß  und  Tränen,  also  Opfer¬ 
bereitschaft  für  unverzichtbare  Ideale,  sind 
der  Maßstab,  sondern  Überfluß,  Trägheit 
und  Permissivität.  Statt  Diktatoren  zu  äch¬ 
ten,  werden  sie  gehätschelt,  wenn  sie  nur 
groß  genug  sind.  Terroristische  Bandenfüh¬ 
rer  wie  Arafat  liegen  in  den  Armen  demo¬ 
kratischer  Politiker  und  werden  von  den 
zur  Macht  gelangten  Mördern  komplizen- 
haft  umjubelt. 

Jeder,  der  über  Waffen  oder  Rohstoffe 
verfügt  und  skrupellos  genug  ist,  sidi  ihrer 
zu  bedienen,  den  Westen  in  die  Knie  zwin¬ 
gen  kann.  Dessen  Kraft  reicht  nicht  einmal 
mehr,  das  schreiendste  Unrecht  anzupran¬ 
gern.  Wird  während  der  Genfer  Flüchtlings¬ 
konferenz  auch  nur  ein  Staat  Vietnams 
Kommunisten  eine  Mörderbande  nennen? 
—  keiner  wird  es. 

Der  brutale  Staat,  der  brutale  Politiker, 
der  brutale  Staatsführer  —  sie  sind  die  wirk¬ 
lichen  Herrscher  dieser  Welt.  Und  Europa, 
Amerika  —  alle  liegen  sie  im  Staub,  damit 
ihre  Zivilisation  noch  eine  Gnadenfrist  er¬ 
halte.  Eduard  Neumaier 


Die  Massenmedien  haben  endlich,  wenn  auch 
spät  genug  die  Verbrechen  an  Deutschen  ent¬ 
deckt.  Es  begann  mit  dem  Nachrichten-Magazin 
„Der  Spiegel“  und  dessen  Bericht  über  das  von 
Polen  nach  Kriegsende  im  oberschlesischen 
Lamsdorf  errichteten  Konzentrationslager  Lams- 
dorf,  wo  bekanntlich  6480  Deutsche  gewaltsam 
ums  Leben  gekommen  sind.  Das  Deutsche  Fern¬ 
sehen  schloß  sich  mit  der  „Report-Sendung“  und 
einem  26  Minuten  währenden  Film  des  Südwest¬ 
funks  über  die  Leiden  der  Deutschen  während 
der  Vertreibung  an.  Es  folgte  ein  weiterer  Be¬ 
richt  des  Nachrichten-Magazins  mit  Auszügen 
aus  der  Dokumentation  über  die  Verbrechen 
während  der  Vertreibung. 

Ober  den  Drehbuchautor  der  Fernsehsendung, 
Hans  Moser,  42  Jahre  alt,  in  Breslau  geboren, 
wußte  die  „Wirtschaftswoche“  zu  melden:  „Wäh¬ 
rend  einer  Holocaust-Sendung,  als  er  Zuschauer¬ 
anrufe  entgegennahm,  haben  den  .Report'- Jour¬ 
nalisten  Moser  ,die  Emotionen  dieser  Leute  aber 
doch  sehr  aufgewühlt.*  Manche  dieser  Anrufer 
hätten  .geweint,  getobt,  und  jeder  zweite  hat 
gelragt:  Was  ist  mit  den  Verbrechen,  die  an 
den  Deutschen  begangen  worden  sind?“ 

Dieses  Erlebnis  war  der  letzte  Anstoß  für  die 
Sendung.  Erstaunlich  ist  die  Gleichzeitigkeit  der 
Berichterstattung  des  Deutschen  Fernsehens  mit 
dem  Nachrichten-Magazin.  Es  ließ  sidi  wohl  nidil 
länger  mehr  verheimlichen  und  unterdrücken, 
daß  es  nicht  nur  Verbrechen  bis  1945,  sondern 
auch  Verbrechen  nach  1945  gegeben  hat,  nicht 
nur  Verbrechen,  deren  Opfer  Polen,  Juden,  Rus¬ 
sen  gewesen  sind,  sondern  audi  Verbrechen, 
deren  Opfer  wir  Deutsche  wurden. 

Man  kann  darüber  streiten,  ob  es  unbedingt 
notwendig  war,  wie  es  das  Deutsche  Fernsehen 
getan  hat,  erst  die  Verbrechen,  die  im  deutschen 
Namen  begangen  worden  sind,  in  die  Erinnerung 


Das  Gebäude  des  Europarals  in  Straßburg 


zu  rufen  und  sie  als  den  Auslöser  der  dann 
folgenden  Verbrechen  an  Deutschen  darzustel¬ 
len.  Verbrechen  bleibt  Verbrechen,  wer  auch 
immer  wem  auch  immer  diese  zugefügt  hat. 
Man  sollte  sich  darum  vor  zu  vordergründiger 
Kausalität  hüten,  weil  aus  der  Erklärung,  um 
die  man  sich  zu  bemühen  scheint,  schnell  eine 
Entschuldigung  entspringt,  die  es  für  keines  der 
Verbrechen  geben  kann. 

Da  das  Deutsche  Fernsehen  mit  den  Verbre¬ 
chen  begann,  deren  Schauplatz  Ostpreußen  war, 
sowie  dies  bekanntlich  auch  der  Amerikaner 
Alfred  de  Zayas  mit  seinem  verdienstvollen 
Buch  zurecht  getan  hat,  regt  sich  nunmehr  die 
kommunistische  Presse  auf,  denn  man  habe  doch 
Bilder  der  Goebbels-Propaganda  vorgeselzt.  Da¬ 
bei  sind  die  gezeigten  Bilder  von  den  Grausam¬ 
keiten  in  Ostpreußen  im  Herbst  1944  echt  und 
weit  von  Propaganda  entfernt. 

Es  wird  zur  Zeit  aus  allen  kommunistischen 
Rohren  gegen  die  Veröffentlichung  der  Verbre¬ 
chen  durch  die  deutschen  Massenmedien  ge¬ 
schossen.  Es  darf  nicht  wahr  sein,  was  wahr  ist. 
Die  Kommunisten  wollen  nur  Verbrechen  der 
Faschisten  zur  Kenntnis  nehmen,  aber  Verbre¬ 
chen  der  Kommunisten  darf  es  nicht  gegeben 
haben.  Ob  Radio  Moskau  oder  die  Warschauer 
Zeitung  „Trybuna  Ludu”,  man  vermutet  ein 
Komplott,  eine  geheime  Anweisung,  eine  ver¬ 
werfliche  Manipulation.  Radio  Moskau  ließ  sich 
so  vernehmen:  „Es  fragt  sich,  wer  benötigt  die¬ 
sen  Propagandaausfall?  Das  sind  diejenigen,  die 
bei  den  Einwohnern  der  BRD  feindliche  Gefühle 
gegen  die  sozialistischen  Länder  schüren  wollten, 
die  einen  Drecklutnpcn  auf  die  Ostpolitik  der 
Regierung  werfen  und  gleichzeitig  die  Verbre¬ 
chen  reinwaschen  wollen,  die  vom  Hitler-Faschis¬ 
mus  gegenüber  dem  deutschen  Volk  begangen 
worden  waren.“  „Trybuna  Ludu“  glaubt  „be¬ 
stimmte  politische  Kräfte  am  Rhein  und  Mani¬ 
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pulatoren  der  Massenmedien“  entdeckt  zu  haben, 
„die  zu  dem  Schluß  gekommen  sind,  daß  im 
Hinblick  auf  die  zeitliche  Distanz,  die  uns  von 
1939  trennt,  und  die  Stellung  der  Bundesrepublik 
in  der  westlichen  Well,  die  Zeit  zum  .Abrechnen* 
gekommen  sei.“  Mit  Ausdrücken  wie  „Verleum¬ 
dungspropaganda“,  „Gräuelpropaganda“,  „Pseu¬ 
dodokumentation“,  „abgedroschene'  Lügen  über 
angebliche  Verbrechen  an  der  deutschen  Bevölke¬ 
rung*  wird  der  kommunistische  Gegenangriff 
gegen  die  Wahrheit  geführt. 

Sollten  die  Deutschen  wirklich  irgendwelche 
Opfer  gebracht  haben,  so  sind  die  Deutschen 
selbst  daran  schuld,  wie  z.  B.  die  Befehle  zur 
Evakuierung.  Es  soll  der  Anschein  erweckt  wer¬ 
den,  als  hätten  sich  die  Deutschen  selbst  ver¬ 
trieben,  oder  es  habe  tatsächlich,  man  blicke  in 
die  deutsch-polnischen  Schulbuchempfehlungen, 
nur  eine  „Bevölkerungsverschiebung“  gegeben! 

Die  Bundesregierung  hat  sich  jetzt  durch  die 
Massenmedien  beschämen  lassen  müssen,  denn 
sie  unterdrückt  die  Veröffentlichung  der  vom 
Bundesarchiv  erstellten  Dokumentation  über  die 
Verbrechen  während  der  Vertreibung  mit  der 
Bilanz,  daß  in  Ostdeutschland  400  000,  im  Sude¬ 
tenland  130  000,  in  Jugoslawien  80  000  Deutsche 
während  der  Vertreibung  gewaltsam  ums  Leben 
gekommen  sind. 

Neuerdings  verweist  die  Bundesregierung  auf 
einen  Raubdruck,  der  diese  Dokumentation  wort¬ 
getreu  wiedergibt,  nur  die  Bundesregierung 
selbst  hat  Angst,  dies  zu  tun.  Aus  Gefälligkeit, 
in  der  Absicht,  ja  nicht  unangenehm  aufzufal- 
lenl  Auch  diese  Forderung  ist  zu  erheben:  end¬ 
lich  die  zwölfbändige  Darstellung  der  Vertrei¬ 
bung  aufgrund  von  Zeugenaussagen,  unter  Ade- 
nauer  erstellt,  heule  längst  vergriffen,  neu  her¬ 
auszubringen.  Die  Wahrheit  bleibt  ein  Ärgernis, 
sie  darf  nicht  unterdrückt  werden. 

Dr.  Herbert  Ilupka  MdB 


Die  Wahrheit  bleibt  ein  Ärgernis 

Die  längst  vergriffene  Vertreibungsdokunientation  sollte  neu  herausgebracht  werden 
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Blick  nach  Westen 


Schwere  Regierungskrise  in  den  USA 


Offensiv  für  Strauß 


Der  CDU-Vorsitzende  Helmut  Kohl  hat 
versichert,  daß  die  Union  die  Entscheidung 
für  Franz  Josef  Strauß  als  Kanzlerkandida¬ 
ten  „aktiv  tragen  und  offensiv  vertreten“ 
werde. 


Die  Beurteilung  reicht  von  „Straffung”  bis  zur  „Selbstzerstörung” 

Washington  —  Der  in  der  amerikanischen  kanische  UNO-Botschafter  Andrew  Young.  Diese 
Geschichte  wohl  einmalige  Massenrüdetritt  Sicherheitsberater  Zbigniew  Brzezinski,  ters  ehe 
von  33  Kabinetts-  und  Stabsmitgliedem  der  Außenminister  Cyrus  Vance  und  Verteidi-  ton  Jorc 
Carter-Administration  hat  auf  beiden  Seiten  gungsminister  Harold  Brown.  Sie  behielten  und  Frai 
des  Atlantik  verständlicherweise  Unsicher-  jedoch  ihre  Ressorts.  Lediglich  CIA-  tert  und 
heit  und  Verwirrung  ausgelöst.  Direktor  Admiral  Stansfield  Turner  lehnte  den  politischen 

seinen  Rüdetritt  kategorisch  ab,  wie  er  spä 
Kaum  zwei  Tage  nach  der  dramatischen  ter  der  Presse  bekannt  gab. 


Beratergruppe,  bestehend  aus  Car- 
naliqen  Wahlkampfhelfern  Hamil- 
an,  Jody  Powell,  Stuart  Eizenstat 
ik  Moore  wurde  sogar  noch  erwei- 
erhielt  erheblich  mehr  Einfluß  auf 
Entscheidungsprozeß  im 

Lande. 

Das  dies  so  ist,  kann  kaum  als  Über¬ 
raschung  bezeichnet  werden,  denn  als  Ur- 
Beobachter  in  Washington  hatten  nach  heber  des  Washingtoner  Regierungsspekta- 
Carters  jüngsten  Äußerungen  über  die  kels  wird  Carters  engster  politischer  Ver- 
„Illoyalität*  einiger  seiner  Mitarbeiter  mit  trauter  und  Berater,  Hamilton  Jordan,  be¬ 
zeichnet.  Jordan,  der  aus  dem  Machtkampf 

■  - - -  —  ,  ■  hinter  den  Kulissen  des  Weißen  Hauses  als 

_  ää  .starker  Mann“  hervorgetreten  ist,  erklärte 

U  A  W  T  «tm  Carter  im  Camp  David,  der  dort  beschlos- 

fl*  JKC.  sene  „neue  Anfang"  werde  ohne  eine  radi- 

1  j  “  ~*j~  |*~j— kale  Neubesetzung  seines  Mitarbeiterstabes 

l/i — rc?  iTTt*  nidit  iDögli<l1  sein' 

/  I  dl  _J4J  I  Nach  Zustimmung  des  Präsidenten  setzte 

Zunächst 


Jordan  den  Plan  in  die  Tat  um, 
teilte  er  den  Kabinettsmitgliedern  lakonisch 
mit,  das  Weiße  Haus  werde  binnen  einer 
Stunde  ihre  Rüdetrittserklärungen  bekannt¬ 
geben.  Danach  verkündete  er  den  Mitarbei¬ 
tern  des  Stabes,  das  Kabinett  sei  zurück¬ 
getreten,  und  er  empfahl  diesen,  dem  Bei¬ 
spiel  zu  folgen.  Wer  nicht  wollte,  „wurde* 
zurückgetreten. 

Erwartungsgemäß  gab  Pressesprecher  Po- 


Europäische  Auszeichnung 

Die  christlich-demokratische  Fraktion  des 
Europäischen  Parlaments  überreichte  auf 
ihrer  Sitzung  in  Luxemburg  Dr.  H.  E.  Jahn, 
der  10  Jahre  im  Europäischen  Parlament  er¬ 
folgreich  wirkte,  in  dankbarer  Würdigung 
der  großen  Verdienste  um  die  Einigung  Eu¬ 
ropas  und  der  wertvollen  Arbeit  im  Parla¬ 
ment  die  Ehrenurkunde  und  die  Ehrenme¬ 
daille. 


well  bekannt,  daß  Hamilton  Jordan  ab  so¬ 
fort  als  Leiter  des  Präsidentenbüros  amtie¬ 
ren  wird  und  fügte  hinzu,  alle  Mitarbeiter 
seiner  Administration  hätten  nunmehr  Jor¬ 
dans  Entscheidungen  so  zu  folgen,  als  seien 

Auf  Uransuche  es  Entscheidungen  des  Präsidenten.  Jordans 

Regierungserklärung  mit,  daß  Carter  nach  Änderungen  im  Kabinett  gerechnet,  jedoch  Aufgabe  besteht  darin,  die  mangelhafte  Ko- 
Für  die  Erforschung  von  Uranlagerstätten  der  zehntägigen  Dauerkonferenz  von  Camp  nicht  mit  einem  Austausch  der  gesamten  ordination  zwischen  den  einzelnen  Stabsmit- 
geben  die  Partnerstaaten  der  Europäischen  David  die  in  seiner  Amtszeit  noch  bevor-  Regierungsspitze  —  eine  Maßnahme,  für  die  gliedern  zu  sichern  und  den  gesamten  Appa- 
Gemeinschaft  in  diesem  Jahr  107,5  Millionen  stehenden  Probleme  mit  den  leitenden  Mit-  es  bisher  keine  ausreichende  Begründung  rat  des  Weißen  Hauses  zu  sichern. 

D-Mark  aus.  Die  Europäische  Gemeinschaft  arbeitern  und  Mitgliedern  seines  Kabinetts  gegeben  hat. 

unterstützt  die  Schürfungen  mit  12,5  Millio-  eingehend  erläutert  habe.  Im  Rahmen  dieser  ..  .  ...  ®as  erste  Opfer  der  „Sauberungswelle 

- -  -  - -  - -  In  Amerika  gehen  die  Meinungen  über  war  Sozialmmister  Joseph  Califano,  dessen 

den  Massenrücktritt  in  der  Carter-Admini-  Rücktrittsgesuch  angenommen  wurde.  Cali- 
stration  weit  auseinander.  Während  ein  fano  galt  seit  langem  als  Anhänger  des  mög- 
großer  Teil  der  amerikanischen  Presse  die-  liehen  Carter-Rivalen  Senator  Edward  Ken- 
sen  Schritt  als  Ausdruck  der  Entschlossen-  nedy  und  äußerte  in  letzter  Zeit  zunehmend 
heit  des  Präsidenten,  seinen  Regierungsstab  scharfe  Kritik  an  den  engsten  Mitarbeitern 
endlich  in  den  Griff  zu  bekommen,  begrüßt,  des  Präsidenten.  Energieminister  Schlesin- 
sprechen  einige  Senatoren  und  hohe  Regie-  ger,  Transportminister  Adams  und  Finanz¬ 
rungsbeamte  von  „Selbstzerstörung“  und  minister  Blumenthal  wurden  ebenfalls  von 
vom  „bizarren  Theater*.  Carter  ersetzt. 

Schlesinger,  dem  der  Präsident  Versäum¬ 
nisse  in  der  Führung  seiner  Energiepolitik 
vorwarf,  hatte  schon  vor  geraumer  Zeit  in 
einem  Fernsehinterview  erklärt,  er  werde 
mit  Einverständnis  Carters  noch  vor  Beginn 
des  Wahlkampfes  im  Spätherbst  sein  Amt 
räumen. 

Zwischen  Carter  und  Blumenthal  war  es 
wegen  der  Frage  der  Inflationsbekämp¬ 
fung  wiederholt  zu  schwerwiegenden  Diffe¬ 
renzen  gekommen. 

Ob  es  Jimmy  Carter  tatsächlich  gelingen 
wird,  mit  Hilfe  der  von  Hamilton  Jordan 
inszenierten  „Regierungskarusells“  der  Po¬ 
litik  seiner  Administration  eine  klare  Linie 
zu  geben,  bleibt  mehr  als  ungewiß.  Denn 

„  i  von 

Kabinettsposten  allein  lassen  sich  die  kon- 


SS?*. 


Zeichnung  aus  .Die  Welt 


Wo  sind  die  Löwen? 


Berlin 


Peinlich,  Herr  Senator 

Schülerwettbewerb  soll  nicht  unterstützt  werden 


Berlin  —  Der  Berliner  Schulsenator  Wal-  einen  entsprechenden  Antrag  auf  finanzielle  löste  an  den  europäischen  und  japanischen 

ter  Rasch  (FDP)  will  die  Trägerschaft  für  Unterstützung  des  Wettbewerbs  abgelehnt  Devisenbörsen  einen  Kurssturz  des  US-Dol- 

einen  vom  Berliner  Landesverband  der  Ver-  habe.  Insgesamt  sind  für  den  Wettbewerb  lars  aus.  Nach  der  Ankündigung  des  Presse- 

triebenen  vorgesehenen  Schülerwettbewerb  rund  46  000  Mark  erforderlich.  Davon  will  Sprechers  Powell  über  „Rücktrittsangebote*, 

nicht  übernehmen.  Dies  hat  der  Vorsitzende  der  Landesverband  etwa  7000  Mark  selbst  setzte  sich  diese  abwärts  gerichtete  Tendenz 

des  Verbandes,  Gerhard  Dewitz,  mitgeteilt,  aufbringen.  fort,  so  daß  der  Dollar  seinen  tiefsten  Stand 

Durch  ihre  Beteiligung  an  dem  Wettbewerb  Die  Absagen  an  eine  Aktion  „für  die  Ju-  seit  sechs  Monaten  erreichte.  Zugleich  pen- 
soll  die  Berliner  Schülerschaft  ihr  Wissen  gend  und  für  die  Geschichte“  sei  um  so  be-  delte  der  Goldpreis  —  traditionelles  Baro¬ 
lim  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg  doku-  dauerlicher,  als  in  zahlreichen  anderen  Bun-  meter  für  internationale  Unruhe  und  Miß- 

mentieren.  desländern  seit  Jahren  derartige  Wettbe-  trauen  —  sich  auf  neue  Rekordhöhen  ein. 

f ür'  ß er  M  n ' '  lie schämen d e  Hakllnn'^  betont  In  Nordrhein-Westfalen  würde  beispiels-  Nicht  betroffen  wurde  von  den  Umbe-  durch  Rethorik  und  Umbesetzungen 

Dewitz^  und  mü^e'vor  allem  an^iner  Aus-  ?***  diesem  Jahr  bereits  der  26.  Wett-  Setzungen  die  sogenannte  „Georgia-Mafia“  I'  '  .  ”  I - - - 

sage  des  scheidenden  Bundespräsidenten  bewerb  »Die  Deutschen  und  ihre  östlichen  —  der  kleine  Kreis  der  jungen  und  politisch  kreten  Probleme  der  amerikanischen  Gesell- 

Walter  Scheel  (FDP)  zum  Tag  der  deutschen  Nadlbarn“  an  den  Schulen  angeboten  und  unerfahrenen  Männer  um  Carter.  schaft  nicht  lösen.  C.  Harper 

Einheit  1978  gemessen  werden.  Scheel  hatte  vo“  zuständigen  Ministerium  getragen, 
damals  ausdrücklich  mehr  Bewußtseinsbil-  „  ,n.e  Tragersdiaft  der  politischen 

düng  an  den  Schulen  über  die  Teilung  und  ParteJen  *n  Berlin  oder  Unterstützung  durch 
Einheit  Deutschlands  gefordert.  private  Institutionen  hat  der  Berliner  Lan¬ 

desverband  der  Vertriebenen  bisher  noch 
Der  Landesverband  habe  gleichzeitig  „mit  nicht  in  Erwägung  gezogen.  „Wir  werden 
Bestürzung“  zur  Kenntnis  genommen,  daß  das  Wettbewerbsvorhaben  aber  in  keinem 
auch  die  deutsche  Klassenlotterie  Berlin  Fall  aufgeben*,  sagte  Dewitz. 

- — _  Volksgruppenrecht  als  Ordnungs-  und  Friedensprinzip 

£as  Dflpmifimblait  Zur  Entfaltung  der  menschlichen  Persönlichkeit  •  Gewährleistung  des  Gebraudis  der  Sprache 

UNABHÄNGIGE  WOGMFN7FITUNG  FÜR  nF. .Tcr.H.  Asm  gehört  es,  ln  einer  Kulturgemeingeschaft  gebor-  in  Öffentlichkeit  und  vor  Behörden,' 


Dr.  Fritz  Wittmann  MdB 
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£Hiuraiß(nbfall 


Das  neue  Buch 


Wirklichkeit  im  Jahre  1945:  Trümmer  .  .  . 


Vom  Generationsmißverständnis  war  und 
ist  immer  häufiger  die  Rede,  sobald 
das  Gespräch  auf  das  Verhalten  der 
Nadikriegsgeneration  gegenüber  der 
Kriegsgeneration  kommt.  Eine  der  Ursachen 
lür  auttretende  Mißverständnisse  ist  wohl 
auch,  daß  die  Jüngeren  keinerlei  Vorstel¬ 
lung  vom  Hunger  und  vom  Elend  der  ersten 
Besatzungsjahre  haben  und  daß  viele  Ältere 
über  diese  Zeit  ungern  sprechen. 

So  kommt  das  Dokumentar-Budi  von  Karl 
Jering,  „überleben  und  Neubeginn.  Aus  dem 
Tagebuch  eines  Deutschen  1945/46"  gerade 
recht.  Dieses  Buch  gibt  einen  — ;  weil  per¬ 
sönlich  gefärbt  besonders  anschaulichen 
Eindruck  von  dem  Geschehen  des  ersten 
Nachkriegsjahres.  Wir  wollen  versuchen, 
den  wesentlichen  Inhalt  dieses  Dokumen- 
tar-Buches,  das  vor  allem  in  die  Hände  der 
Nachkriegsgeneration  gehört,  zusammenzu¬ 
fassen. 

Der  Verfasser,  ein  zu  jener  Zeit  etwa 
dreißigjähriger  Luftwaffen-Offizier,  hat  da¬ 
mals  ein  Tagebuch  geführt.  So  wird  der 
Leser  gleichsam  Tag  für  Tag  unmittelbar 
nicht  nur  in  das  Geschehen,  sondern  auch 
in  die  Stimmung  hineingeführt,  die  damals 
die  Menschen  erfüllte.  Da  der  Tagebuch- 
sdireiber  als  Dolmetscher  und  Kenner  der 
Geheimnisse  des  deutschen  Luftabhördien¬ 
stes  für  die  amerikanischen  Streitkräfte 
wichtig  war,  erlebte  er  das  Geschehen  jener 
Tage  aus  der  Lage  eines  Begünstigten,  dem 
—  wenigstens  zeitweilig  —  der  ärgste  Hun¬ 
ger  einer  Zeit  erspart  blieb,  deren  meistver- 
wendetes  Wort  „Kalorien"  hieß.  Anderer¬ 
seits  hatte  er  Einblick  in  viele  Besatzungs¬ 
praktiken,  so  daß  er  auch  manches  erlebte, 
was  dem  bloß  Entnazifizierten,  dem  Trüm¬ 
merräumer,  der  alleinstehenden  Krieger¬ 
witwe  mit  Kindern  und  den  zahllosen  Hei¬ 
matvertriebenen  verborgen  blieb.  Darum  ist 
zweifach  aufschlußreich,  was  diese  Tage¬ 
buch-Seiten  enthüllen. 

„Vergiß  nie,  daß  Du  als  Eroberer  hier  bist 
und  nicht  als  Befreier."  Diese  und  ähnlich 
klare  Sätze  konnte  der  Verfasser  aus  der 
amerikanischen  Soldaten-Zeitung  „Armv- 
Taiks“  übersetzen.  Und  dieser  Hinweis  ist 
widitig,  denn  die  Politik  aller  vier  Besat¬ 
zungsmächte  gegenüber  Deutschland  und 
den  Deutschen  hat  sich  ja  erst  viele  Jahre 
später  gewandelt  —  als  der  Ost-West-Ge- 
gensalz  den  schönen  alliierten  Siegertraum 
als  Illusion  entlarvte.  Bis  dahin  waren  wir 
die  Besiegten,  mit  denen  Siegerwillkür  an¬ 
stellen  konnte,  was  ihr  beliebig  war. 

Ein  Beispiel  soll  am  Anfang  stehen,  das 
eindringlich  die  Wohnverhältnisse  in  den 
meisten  deutschen  Städten  zeigt,  die  aus 
mehr  Ruinen  und  Trümmern  als  aus  heilen 
Wohnungen  bestanden.  „Halbtot  heimge¬ 
kommen.  Nach  dem  üblichen  Betrieb  (auf 
der  amerikanischen  Miiitar-Polizei-Dienst- 
stelle)  mit  Sperrstunden-Sündern  und  son¬ 
stigen  Streifen-Opfern  wurden  wir  nach 
Mitternacht  beordert,  ein  Dutzend  Miets¬ 
häuser  vom  Dachboden  bis  zum  Keller  zu 
(lurchstöbern,  da  sich  dort  angeblich  ent- 
w  ichene  Gefangene  aufhielten.  Wie  schauer¬ 
lich  und  rattenhaft  die  Menschen  in  dieser 
Ruinenwelt  hausen,  davon  gibt  erst  so  eine 
Razzia  nach  Mitternacht  einen  Begriff.  Ne¬ 
ben  der  größten  Schmuddeligkeit  fanden 
sich  rührende  Bemühungen  um  Ordnung. 


Überleben 

und 

Neubeginn 

Eine  Neuerscheinung 
zur  Besatzungsgeschichte 


Mädchen,  die  ihre  Kleidungsstücke  sauber 
gefaltet  über  die  Stühle  gebreitet  hatten, 
alte  Ehepaare,  die  ihre  wenigen  geretteten 
Sachen  peinlich  in  Ordnung  hielten.  Fast 
alle  Schlafbenommenen  nahmen  die  Nacht¬ 
störung  wie  eine  weitere  unausweichliche 
Heimsuchung  hin.“ 


.  .  .  lange  Menschenschlangen,  die  auf  Wasser  warten  und  .  .  . 


So  und  ähnlich  erfährt  man  immer  wie¬ 
der,  wie  zahllose  Menschen  eng  zusammen¬ 
gepfercht  in  den  wenigen  heilen  oder  wenig¬ 
stens  nicht  gänzlich  zerstörten  Gebäuden 
lebten.  Hier  fehlt  der  Wasseranschluß,  dort 
die  Versorgungsleitung.  Ofenrohre  urväter- 
licher  Kanonenöfen  qualmen  aus  den  mit 
Brettern  oder  Drahtglas  verschlossenen 
Fenstern.  Ungeziefer  und  Ratten  machen 
sich  zwangsläufig  breit.  Oft  wird  der  elektri¬ 
sche  Strom  abgeschaltet.  Den  meisten  die¬ 
nen  alte  Bretter,  oft  auch  feuchtes,  frisch 
geschlagenes  Holz,  das  nicht  brennen  will, 
als  Brennmaterial  zum  Kochen  und  Heizen. 
Schlackenkohle  mühsam  aus  Fußwegen  her¬ 
ausgekratzt  oder  „geklaute"  Kohle  —  oft 
unter  Lebensgefahr  erbeutet,  sind  für  Ältere 
oft  genug  unerreichbare  Kostbarkeiten.  Fin¬ 
dige,  jüngere  und  gesundere  Trümmerbe¬ 
wohner  kommen  oft  besser  zurecht.  Dabei 
erweisen  sich  Trümmerwohnungen  oft  noch 
als  ein  Segen,  weil  gleichzeitig  die  Besatzer 
rücksichtslos  heile  Wohnblocks  für  ihre 
eigenen  Soldaten  räumen  lassen. 

Und  dann  der  Hunger:  Er  ist  ständiger 
Begleiter  der  deutschen  Bevölkerung  in  je¬ 
nen  schrecklichen  ersten  drei  Jahren  nach 
der  Niederlage.  Im  Laufe  der  Zeit  werden 
die  ohnehin  schon  kargen  Rationen  weiter 
gesenkt  bis  hin  zu  jener  absoluten  Hunger¬ 
katastrophe  des  kalten  Hungerwinters  1946/ 
1947,  und  eine  Zahl  wie  800  oder  1000  Kalo¬ 
rien  täglich  sagt  den  Heutigen  auch  wenig. 
Vielfach  besteht  das  Brot  aus  Maismehl  oder 
ist  verschimmelt,  sind  die  wenigen  Kartof¬ 
feln  angefault  oder  angefroren.  Fett  und 
Fleisch  sind  so  rar,  daß  manche  Familien 
der  Gerechtigkeit  halber  die  Portionen  mit 
der  Briefwaage  aufteilen,  wenn  nicht  oft 
genug  tapfere  Frauen  noch  von  ihrer  Ration 
Mann  und  Kindern  abgeben.  Gleichzeitig 
notiert  der  Verfasser  dies: 

„Ein  US-Armeebefehl  bestimmt,  daß 
Essenreste,  die  in  amerikanischen  Küchen 
übrigbleiben,  durch  die  örtlichen  Behörden 
an  Kinder  verteilt  werden  sollen.  Dies  ge¬ 
schähe  aber  nur  ausnahmsweise,  betont  das 
Hauptquartier,  um  nicht  den  Eindruck  ent¬ 
stehen  zu  lassen,  daß  die  Amerikaner  für 
die  deutsche  Jugend  sorgten.  Das  Sparpro¬ 
gramm  der  US-Armee  sei  keinesfalls 
Deutschland-Hilfe." 

Neben  diesem  Elend  macht  sich  ein  immer 
schlimmer  werdendes  Dirnen-  und  Schieber¬ 
unwesen  breit.  Eine  nicht  geringe  Zahl  von 
Frauen  und  Mädchen  verkaufen  sich  an  die 
Besatzungsoldaten.  Ein  schwunghafter 
Schwarzhandel  —  meistens  auf  der  Grund¬ 
lage  der  Zigaretten-Währung  —  macht  Ge¬ 
rissene  und  Geschäftstüchtige  bald  reich  und 


erlaubt  ihnen  neben  dem  Hunger  und  der 
Armut  ein  Protzerleben. 

Eindringlich  schildert  der  Verfasser  die 
vollständige  Rechtsunsicherheit,  verursacht 
von  jenen,  die  ausgezogen  waren,  den  Un¬ 
rechtsstaat  zu  beseitigen:  Ausgangssperren. 
Razzien,  ständig  neue  Verhaftungen  und 
Einweisungen  in  den  sogenannten  „Auto¬ 
matic  Arrest",  die  Konzentrationslager  je¬ 
ner  Zeit,  die  Hunderttausende  von  Deut¬ 
schen  länger  oder  vorübergehend  aufneh¬ 
men,  weil  sie  in  der  „Partei"  waren,  als 
NSV-Spendensammler  tätig  waren,  einem 
mißliebigen  Truppenteil  angehörten,  weil 
sie  als  Finanzrat  oder  Wirtschaftsführer 
„verdächtig"  waren,  oft  genug  auf  bloße 
Denunziation  hin,  ohne  Beweise  —  oder  weil 
sie  einen  US-Soldaten  schief  angesehen  hat¬ 
ten.  Der  Verfasser  schildert,  wie  bei  einer 
Hausdurchsuchung  das  Vorhandensein  eines 
Gartenschlauches  als  verbotener  Waffenbe¬ 
sitz  deklariert  und  der  Besitzer  dem  CIA 
überstellt  wird. 

Gleichzeitig  läuft  die  Fragebogen-Aktion 
an.  Alle  erwachsenen  Deutschen  müssen 
einen  umfangreichen  Fragebogen  ausfüllen, 
damit  sie  anschließend  entnazifiziert  und 
kategorisiert  werden  können.  Keine  Spur 
von  Daten-  oder  Persönlichkeits-Schutz. 
Wer  diese  Fragebogen  nicht  rechtzeitig  ab¬ 
gibt,  erhält  keine  Wohngenehmigung  und 
keine  Lebensmittelkarten.  Wer  eine  Frage 
nicht  richtig  beantwortet  und  dabei  ertappt 

Schließlich  nicht  im  Salonwagen 

Damit  sind  wir  zugleich  bei  einem  weite¬ 
ren  Bereich,  dem  der  Tagebuch-Verfasser 
ausführlich  Raum  gibt.  Hunderttausende, 
Millionen  von  Vertriebenen  werden  in  jener 
Zeit  in  dieses  verbliebene  deutsche  Not¬ 
standsgebiet  zusätzlich  hineingepreßt,  Men¬ 
schen,  die  oft  genug  nur  mit  dem  kommen, 
was  sie  auf  dem  Leibe  tragen.  Uber  seine 
Dienststelle  bei  den  Amerikanern  und  durch 
Berichte  von  Vertriebenen  erfährt  der  Tage¬ 
buchschreiber  zugleich  von  den  grauenhaf¬ 
ten  Quälereien  vor  allem  an  den  Sudeten¬ 
deutschen,  die  in  besonders  großer  Zahl  nach 
Bayern  hineingepreßt  werden.  Der  Verfas¬ 
ser  gibt  auch  den  Inhalt  eines  Briefes  wie¬ 
der,  der  aus  dem  russisch  besetzten  Eichs¬ 
feld  zu  ihm  gelangt.  Briefe,  von  den  Besat¬ 
zungsmächten  zensiert,  sind  in  jener  Zeit 
oft  Wochen  unterwegs,  ehe  sie  den  Empfän¬ 
ger  erreichen. 

Aus  dem  Brief  des  Dr.  B.:  „Gestern  hörten 
wir  den  ganzen  Tag  nur  von  den  Nürnberger 


wird,  den  urteilen  Schnellgerichte  ab.  Kann 
man  sich  vor  dem  Hintergrund  diese:  Er¬ 
eignisse  wundern,  daß  Millionen  Deutsche 
sich  damals  schworen:  Politik  —  nie  wieder? 

Ein  weiteres  Zitat  aus  dem  Tagebuch  mag 
die  damalige  Rechtsunsicherheit  verdeut¬ 
lichen:  „Ich  erzählte  den  gestrigen  Fall  eines 
jungen  Schwerverletzten  (von  Besatzern  ge¬ 
schlagen).  Der  Mann  hat  keine  Chance,  sagte 
W.  .Zeigen  Sie  mir  den  deutschen  Richter, 
der  es  wagt,  gegen  einen  Ami-Günstling 
einzuschreiten.'  .Aber  die  Tatsache,  daß  man 
jetzt  morgens  seiner  Beschäftigung  nach¬ 
gehen  kann,  ohne  befürchten  zu  müssen,  daß 
in  der  Zwischenzeit  die  Frau  vergewaltigt, 
die  Wohnung  ausgeplündert  wird,  wie  das 
noch  vor  Monaten  der  Fall  war.  zeugt  doch 
von  einer  gewissen  Normalisierung  der  Ver¬ 
hältnisse',  sagte  ich  schüchtern.  .Diese  Zu¬ 
versicht  vergeht  Ihnen  sofort,  wenn  Sie  sich 
gegen  einen  rachsüchtigen  Polen  zur  Wehr 
setzen,  der  mit  Ihnen  Händel  sucht.  Sie  wer¬ 
den  immer  den  Kürzeren  ziehen,  so  gut  Ihre 
Gründe  auch  sein  mögen.  Wir  haben  ver¬ 
spielt  und  müssen,  jeder  für  sich,  zunächst 
unsere  nackte  Existenz  sichern.  In  der  letzten 
Länderratssitzung  beschlossen  wir  einstim¬ 
mig,  den  Alliierten  Kontrollrat  zur  Einstef'-’ 
lang  der  wahnwitzigen  Aussiedlung  zu  be¬ 
wegen.  Die  Tschechen  haben  sich  fefcligiicft1 
bereit  erklärt,  entweder  die  Familien  mit 
dem  Ernährer  zu  schicken  oder  aber  die 
Transporte  einzustellen.'“ 

in  den  Westen  verfrachtet 

Urteilen.  Ich  muß  feststellen,  daß  sie  midi 
wenig  berühren.  Es  ließe  sich  so  viel  dazu 
sagen,  was  man  lieber  nicht  von  sich  gibt, 
da  es  unpraktisch  ist.  Sie  können  dodi  ein 
Lied  davon  singen.  Schließlich  sind  die  Ver¬ 
triebenen  nicht  in  Salonwagen  mit  all  ihren 
Habseligkeiten  nach  hier  verfrachtet  wor¬ 
den.  Wieviele  unserer  Frauen  haben  die 
Hölle  im  Osten  unversehrt  überstanden.  Idi 
hörte  gerade  wieder  von  einer  Berliner 
Künstlerin,  die  nach  wiederholter  Verge¬ 
waltigung  viehisch  ermordet  wurde.  Mir 
wird  sdion  beim  Anhören  solcher  Erlebnisse 
physisch  übel,  die  in  meinem  Bekannten¬ 
kreis  über  die  armen  Frauen  hinweggegan¬ 
gen  sind." 

Aber  auch  von  der  geistigen  Knebelung 
weiß  der  Tagebuch-Schreiber  zu  berichten 
Er  selber  versucht  Verlagsverbindungen  neu 
zu  knüpfen,  die  vor  allem  wegen  des  Papier¬ 
mangels  nicht  halten  können.  Dazu  schreibt 
er:  „Beim  Besuch  eines  Verlegers  fand  ich 
auf  dem  Tisch  den  neuen  Index,  den  er  mir 
zum  Durchblättern  mitgab.  Die  neuen  Do¬ 
minikaner  haben  die  Publikationskatalogc 
der  letzten  zwölf  Jahre  genau  studiert. 

.  .  .  daß  sie  Ernst  Jünger.  August  Winnm 
Friedridi  Griese  und  sogar  Hölderlin  au' 
die  schwarze  Liste  setzten,  stellt  ihren  Eib 
auf  eine  Stufe  mit  dem  ihrer  Vorgänger." 

Dodi,  dies  ist  ein  überaus  notwendige 
Dokumentar-Budi.  Der  Nadikriegsgenera 
tion  wird  es  helfen,  ihre  Eltern  besser  zr 
verstehen.  Die  Älteren  werden  sich  erinnep 
und  vergleichen,  um  dann  erneut  zu  wissen 
daß  keine  Nacht  ewig  dauert.  Aber  wer  dit 
Schäden  hochrechnet,  insbesondere  aucn  die 
geistigen  Schäden,  die  von  der  sogenannten 
Umerziehung  bis  heute  hin  ausgehen,  der 
wird  auch  merken,  daß  so  manche  Wunde 
geheilt  werden  muß,  die  jene  Zeit  riß.  Und 
einer  der  schlimmsten  Schäden  ist,  daß  jene 
Zeit  offenbar  dodi  vielen  Deutschen  die 
Liebe  zum  eigenen  Volk  ausgetrieben  hat. 

Fritz  Ragge 

Karl  Jering,  Überleben  oder  Neubeginn.  Aus 

dem  Tagebuch  eines  Deutschen  1945/46.  Band  1 
der  Schriftreihe  „Dokumente  unserer  Zeit". 
Olzog  Verlag,  München.  284  Seiten,  gebunden 
DM  38, — j  kart.  DM  29,50.  Subskriptionspreis 
bis  31.  Dezember  1979  DM  34, —  bzw.  DM  26, — 


.  .  .  später  der  Handel  auf  dem  Schwarzmarkt.  Zeit  Uei  Not  Fotos  Archiv 
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Dramatischer  Geburtenrückgang 

Bevölkerungsentwicklung  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  —  Von  Dr.  Gerd  Langguth  MdB 


Kernenergie: 

Der 

mutmaßliche  Rest 

Die  baden-württembergischen  SPD-Dele- 
gierten  und  ihr  Landesvorsitzender  Erhard 
Eppler  kommen  sich  recht  gescheit  vor,  daß 
sie  mit  ihrem  .jein'  zur  Kernenergie  eine 
schmale,  allerdings  sehr  zerbrechliche  Brücke 
zur  Verständigung  mit  den  Mitgliedern  ihrer 
Partei  in  der  Bundesregierung  ollen  gehal¬ 
ten  haben.  Doch  klingt  dieses  .Jein'  erheb¬ 
lich  mehr  nach  .nein'  als  nach  .ja“,  und  so 
ist  es  wohl  auch  gemeint.  Wer  die  Lösung 
der  Energiekrise,  die  schon  an  unseren  Tü¬ 
ren  kloplt,  ehrlich  will,  der  muß  jetzt  eine 
deutliche  Entscheidung  trellen,  und  nicht 
erst  in  lünl  Jahren. 

Epplers  Haltung  ist  nicht  unähnlich  der 
von  FDP-Generalsekretär  Verheugen,  der 
nicht  müde  wird,  die  jüngsten  Energiebe¬ 
schlüsse  seiner  Partei  im  Lande  herumzu¬ 
reichen.  Da  auch  diese  wie  der  SPD-Beschluß 
in  Baden-Württemberg  rational  nicht  nach¬ 
vollziehbar  sind,  versucht  es  Verheugen  mit 
einer  neuen  Deutung:  . Der  Einsatz  der  Kern¬ 
energie',  schreibt  er,  „ wurde  und  wird  von 
uns  nur  als  , Lückenbüßer’  angesehen,  zur 
Deckung  des  verbleibenden  Restenergiebe¬ 
darfs,  wenn  alle  anderen  Möglichkeiten  aus¬ 
geschöpft  sind".  Man  erkennt  in  diesen  Wor¬ 
ten  den  Versuch  Verheugens,  seine  Partei 
auch  für  die  . Grünen "  noch  wählbar  zu  ma¬ 
chen,  und  ist  gleichwohl  verstimmt.  Denn  in 
der  Praxis  läßt  sich  darauf  keine  Investi¬ 
tionsentscheidung  über  mehrere  Milliarden 
Mark  treffen. 

Die  Berufung  aut  die  Steinkohle,  an  der 
unser  Land  ja  so  reich  ist,  klingt  aus  dem 
Stuttgarter  SPD-Landesvorstand  ebenso  we¬ 
nig  überzeugend  wie  aus  dem  Bonner  Büro 
des  FDP-Generalsekretärs.  Kohlezechen  las¬ 
sen  sich  nicht  aus  dem  Boden  stampfen.  Und 
selbst  wenn  dies  gelingen  könnte,  so  wäre 
bei  einem  hemmungslosen  Kohle-Einsatz 
immer  noch  das  Problem  des  Kohlendioxids, 
dessen  Übermaß  unsere  Atmosphäre  ver¬ 
giften  und  unsere  Umwelt  stärker  belasten 
müßte  als  die  leise  tickenden  Reaktoren  mit 
dem  Brennstoff  Uran.  Das  hat  man  nirgends 
besser  erkannt  als  im  Essener  Kohle-Haupt¬ 
quartier,  wo  man  den  gemeinsamen  Einsatz 
von  Kohle  und  Kernenergie  fordert. 

Kurt  Pleyer 


Johann  Heinrich  Wilhelm  Tischbein,  auch 
kurz  als  .Goethe-Tischbein“  apostrophiert, 
gehörte  einer  weitverzweigten  hessischen 
Künstler-Familie  an.  Im  hessischen  Haina 
am  15.  Februar  1751  geboren,  hielt  er  sich 
lange  in  Italien  auf.  Hier  entstand  auch  sein 
bedeutendstes  Gemälde  .Goethe  in  Italien“ 
(1787),  das  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein 
das  Goethe-Bild  geprägt  hat.  Es  zeigt  den 
Olympier,  wie  er  in  großer  Pose  auf  einer 
Art  sofaähnlichem  Hocker,  die  Beine  über¬ 
einandergeschlagen,  auf  den  Trümmern  der 
Campagna  rastet. 

Tischbein  hatte  sich  mit  Goethe  während 
dessen  italienischem  Aufenthalt  angefreun¬ 
det.  Nach  Studien  in  Holland,  dann  in  Kassel 
wirkte  Tischbein  für  kurze  Zeit  als  Porträt¬ 
maler  in  Berlin,  ehe  er  nach  Italien  ging  und 
1789  Direktor  der  Accademia  di  Belle  Arti 
in  Neapel  wurde.  Erst  gegen  Ende  des  Jahr¬ 
hunderts  kehrte  er  nach  Deutschland  zurück 
und  lebte  abwechselnd  in  Hamburg  und  Eu¬ 
tin.  Hier  starb  er  vor  150  Jahren,  am  26.  Juli 
1829.  Bildnisse  und  Porträts,  auch  Frucht- 
und  Blumenstücke  sind  die  Hauptmotive  sei¬ 
ner  Bilder,  auf  denen  das  klassische  Eben¬ 
maß  zwar  noch  das  Feld  behauptet  („Land¬ 
schaft  bei  Tivoli*  1819/20,  „Mädchen  mit 
Blumen“  1825),  das  Romantische  aber  be¬ 
reits  unverkennbar  hindurchsieht. 

Eine  Zeitlang  hatte  Tischbein  sich  für  die 
altdeutsche  Geschichte  begeistert  und  den 
Plan  gefaßt,  nachahmenswerte  Persönlich¬ 
keiten  im  Bild  festzuhalten.  Später  ließ  er 
den  Plan  aber  wieder  fallen.  Gemälde  von 


Seit  Ende  der  sechziger  Jahre  sieht  sich 
die  Bundesrepublik  Deutschland  mit  einem 
dramatischen  Geburtenrückgang  konfron¬ 
tiert.  Wurden  im  Jahre  1965  noch  1  044  000 
lebend  Geborene  registriert,  so  waren  es 
1978  nur  noch  etwa  die  Hälfte,  nämlich 
573  000.  1978  überstieg  die  Zahl  der  Sterbe¬ 
fälle  jene  der  Geburten  um  etwa  150  000. 
Die  Bevölkerung  hat  seit  1972  insgesamt  um 
etwa  1  000  000  abgenommen.  Für  die  deut¬ 
sche  Bevölkerung  allein  betrug  das  Gebur¬ 
tendefizit  1975  rund  239  000  und  1976  rund 
210  000.  Das  entspricht  etwa  der  Bevölke¬ 
rung  von  Städten  wie  Wiesbaden  oder  Kiel. 
Diese  Feststellung  trifft  der  Bundestagsab¬ 
geordnete  Dr.  Gerd  Langguth  und  schreibt 
zu  einer  Großen  Anfrage  der  CDU/CSU-Bun- 
destagsfraktion  weiter: 

Das  gegenwärtige  generative  Verhalten 
auch  künftig  vorausgesetzt,  geht  die  deut¬ 
sche  Bevölkerung  bis  zum  Jahre  2000  auf 
52  Millionen  zurück,  zum  Jahre  2030  auf  39 
Millionen,  und  schließlich  2070,  in  knapp 
100  Jahren  also,  auf  22  Millionen  —  bei 
einem  gegenwärtigen  Stand  von  rund  58 
Millionen. 

Dieser  demographische  Umbruch  führt  zu 
einer  Verzerrung  im  Bevölkerungsaufbau. 
Die  Folgen  des  Geburtenrückgangs  wälzen 
sich  wie  ein  wandernder  Problemberg  durch 
sämtliche  Bereiche  der  Gesellschaft.  Es  ist 
deshalb  vorrangige  Aufgabe  einer  zukunfts¬ 
orientierten  Politik,  die  Folgen  dieser  Be¬ 
völkerungsentwicklung  abzufangen  und 
dem  Geburtenrückgang  entgegenzuwirken. 

Die  CDU/CSU  hat  eine  Reihe  familien¬ 
politischer  Maßnahmen  vorgeschlagen  und 
durchgesetzt,  um  die  Benachteiligung  kinder¬ 
reicher  Familien  aufzuheben.  Finanzielle 
Hilfen  sind  notwendig,  reichen  aber  nicht 
aus.  Es  kommt  vor  allem  darauf  an,  eine 
kinder-  und  familienfreundliche  soziale  Um¬ 
welt  zu  schaffen.  Nur  dann  werden  Ehepaare 
ihren  Kinderwunsch  auch  tatsächlich  ver¬ 
wirklichen.  Dies  aber  ist  Voraussetzung  da¬ 
für,  daß  der  dramatische  Geburtenrückgang 
sich  verlangsamt  und  die  Folgenprobleme 
entsdiärft  werden  können.  Die  familienpo¬ 
litischen  Vorschläge  der  CDU  würden  bei 
ihrer  Realisierung  nicht  ohne  Auswirkung 
auf  die  Bevölkerungsentwicklung  bleiben. 
Sie  umfassen  materielle  wie  immaterielle 
Hilfen.  Familienpolitik  ist  für  die  CDU  „mehr 
als  ein  Korrektiv  zu  Fehlentwicklungen  der 
Bevölkerungsstruktur“  (Helmut  Kohl),  sie 
ist  „eine  entscheidende  Grundlage  einer 
freien  und  humanen  Gesellschaft.  Bevölke¬ 
rungspolitik  dagegen  muß  sich  begrenzen 
auf  die  politische  Gestaltung  der  Rahmen¬ 
bedingungen,  unter  denen  Ehepartner  eine 
freie  Entscheidung  nach  Kindern  treffen  kön¬ 
nen"  (Beschluß  zur  Bevölkerungspolitik  der 
CDU-Frauenvereinigung). 


ihm  hängen  in  Gotha,  im  Goethe-Museum 
in  Weimar  und  in  einer  ganzen  Reihe  be¬ 
deutender  Galerien.  Das  bekannte,  von  ihm 
aus  Italien  mitgebrachte  Goethe-Bild,  befin¬ 
det  sich  im  Städtischen  Institut  in  Frankfurt. 

Jakob  Münzer 


Die  Bundesregierung  hat  eindeutige  Stel¬ 
lungnahmen  zu  den  Grundproblemen  der 
Bevölkerungsentwicklung  bisher  vermieden. 
In  ihren  Antworten  auf  die  Kleine  Anfrage 
der  CDU/CSU-Bundestagsfraktion  vom  24. 
Juni  1977  teilte  sie  mit,  die  sich  abzeichnende 
Entwicklung  der  Bevölkerung  gebe  keinen 
Anlaß  zu  großen  Besorgnissen.  Auch  in  der 
Regierungserklärung  des  Bundeskanzlers 
vom  17.  Mai  1979  wird  eine  verbalisierte 
Vernebelungsaktion  der  eigentlichen  Pro¬ 
bleme,  die  sich  aus  einem  veränderten  gene¬ 
rativen  Verhalten  ergeben,  vorgenommen. 

Die  vom  Bundeskanzler  beschönigte  Be¬ 
völkerungsentwicklung  wird  beispielsweise 
enorme  Auswirkung  auf  die  Rentenpolitik 
haben  müssen.  Wenn  in  der  Sozialversiche¬ 
rung  —  wo  heute  drei  Beitragszahler  die 
Rente  für  einen  Rentner  verdienen  müssen 
—  im  Jahre  2030  fünf  Beitragszahler  die 
Rente  für  vier  Rentner  verdienen  müssen, 
dann  ist  es  notwendig,  heute  bereits  die 
sozialpsychologischen  Folgen  dieser  Uber- 


Bundeswehr: 


Hannover  —  „Die  politische  Treuepflicht 
des  Soldaten  fordert  mehr  als  nur  formale, 
korrekte,  im  übrigen  aber  uninteressierte, 
kühle  und  innerlich  distanzierte  Haltung  ge¬ 
genüber  Staat  und  Verfassung.  Sie  erfordert, 
sich  mit  der  Idee  des  Staates  auseinander¬ 
zusetzen,  sich  mit  ihr  zu  identifizieren,  ihn 
ungeachtet  seiner  Mängel  zusammen  mit 
seiner  verfassungsrechtlichen  Ordnung  zu 
bejahen,  als  schützenswert  anzuerkennen, 
sich  dazu  zu  bekennen  und  aktiv  dafür  ein¬ 
zutreten.“  Das  sagte  der  stellvertretende 
Ministerpräsident  und  Minister  für  Bundes¬ 
angelegenheiten  Wilfried  Hasselmann  an¬ 
läßlich  des  feierlichen  Gelöbnisses  der  Re¬ 
kruten  des  Panzerbataillons  34,  des  Panzer¬ 
artilleriebataillons  35  und  der  Ausbildungs- 
kompanife  9/1  im  Französischen  Garten  in 
Celle. 


Zonenrandgebiet: 


Bad  Uersfeld  —  Bei  den  Bad  Hersfelder 
Festspielen,  die  am  3.  Juli  mit  der  Premiere 
von  Calderons  „Der  Richter  von  Zalamea“ 
begannen  und  bis  zum  5.  August  insgesamt 
36  Aufführungen  dieses  und  drei  weiterer 
Stücke  bringen  werden,  ist  das  Rahmenpro¬ 
gramm  erweitert  worden. 

Neben  15  Festspielkonzerten,  flankieren¬ 
den  Film-  und  Matinee-Veranstaltungen 
und  zahlreichen  Kunstausstellungen  haben 
die  Verantwortlichen  angesichts  des  gestie¬ 
genen  Interesses  das  Schul-  und  Kinderthea¬ 
ter  ausgebaut.  Es  sind  mindestens  fünf  Auf¬ 
führungen  vorgesehen;  Darsteller  sind  17- 
bis  18jährige  Oberschüler. 


alterung  unserer  Gesellschaft  zu  erkennen, 
die  auch  zu  einer  Verschärfung  des  Genera¬ 
tionenkonflikts  führen  können. 

Eine  verantwortungsbewußte  Regierung 

darf  sich  aber  nicht  nur  von  Wahl  zu  Wahl 
schleppen,  sondern  muß  auch  die  erst  in  eini¬ 
gen  Jahrzehnten  auf  die  Bevölkerung  zu¬ 
kommenden  Probleme  aufgreifen. 

Mit  dieser  Großen  Anfrage  will  die  CDU/ 
CSU-Fraktion  dazu  beitragen,  die  Öffent¬ 
lichkeit  über  Ausmaß,  Ursachen  und  Folgen 
des  Geburtenrückgangs  aufzuklären.  Zu¬ 
gleich  soll  diese  Anfrage  die  Bundesregie- 
rung  dazu  zwingen,  sich  mit  diesem  für  die 
Zukunft  unseres  Volkes  entscheidenden  Pro¬ 
blem  öffentlich  auseinanderzusetzen.  Dieser 
Auseinandersetzung  hat  sie  sich  bisher  ent¬ 
zogen. 

Auch  in  dieser  Frage  waren  Bundeskanz¬ 
ler  und  die  Regierungsparteien  auf  die  Ge¬ 
genwart  fixiert  und  haben  die  Zukunft  aus 
den  Augen  verloren. 


Hasselmann  rief  den  jungen  Soldaten  zu, 
wer  ja  sage  zu  diesem  Staat,  wer  die  Vor¬ 
züge  seiner  freiheitlichen  Ordnung  in  An¬ 
spruch  nehmen  wolle,  der  müsse  auch  ja 
sagen  zu  den  Institutionen,  die  seine  innere 
und  äußere  Freiheit  garantierten.  „Er  muß 
ja  sagen  zu  Bundeswehr,  Polizei  und  Bun¬ 
desgrenzschutz  —  sie  sind  nicht  notwendiges 
Übel,  sondern  tragende  Säulen  unserer  Frei¬ 
heit.“  Hasselmann  fuhr  fort:  „Ihr  feierliches 
Gelöbnis,  der  Bundesrepublik  Deutschland 
treu  zu  dienen  und  das  Recht  und  die  Frei¬ 
heit  zu  verteidigen,  ist  kein  Versprechen, 
das  erst  in  einem  kriegerischen  Konflikt  ein¬ 
gelöst  werden  kann,  dieses  Versprechen,  das 
Sie  heute  ablegen,  ist  eine  Verpflichtung, 
die  Sie  nunmehr  Tag  für  Tag  im  Dienst  zu 
erfüllen  haben.  Dieser  tägliche  Dienst  im 
Frieden  und  für  den  Frieden  ist  Ihr  Ernst¬ 
fall.“ 


Die  1951  erstmals  in  der  Hersfelder  Stifts¬ 
ruine  durdigeführten  Festspiele,  die  unter 
der  Schirmherrschaft  von  Bundespräsident 
Carstens  stehen,  haben  in  den  letzten  28 
Jahren  insgesamt  1  036  000  Besucher  in  die 
Kreisstadt  an  der  hessisch-thüringischen  Zo¬ 
nengrenze  gezogen. 

Den  diesjährigen  „Großen  Hersfeld-Preis“ 
für  Schauspieler  erhielten  Mario  Adorf  für 
die  Darstellung  des  „  Arturo  Ui"  sowie  Fried¬ 
rich  Schütter  für  die  Verkörperung  der  Titel¬ 
figur  im  „Richter  von  Zalamea”.  Im  gleichen 
Stück  hatte  Daniela  Ziegler  überzeugend 
die  Marketenderin  Chispa  gespielt:  sie  er¬ 
hielt  dafür  den  „Kleinen  Hersfeld-Preis". 

Die  Hersfeld-Preise  werden  seit  1962  jähr¬ 
lich  an  die  besten  Darsteller  verliehen.  S.  L. 


Städtepartnerschaften: 

Keine  Rechtfertigung 
der  Vertreibung 

München  —  Gegen  geplante  Städtepartner¬ 
schaften  mit  Kommunen  im  kommunistischen 
Machtbereich  wandte  sidt  mit  aller  Schärfe  der 
Landesverband  Bayern  im  Bund  der  Vertriebe¬ 
nen.  Hier  würden  nach  Meinung  seines  Vor¬ 
sitzenden.  Dr.  Fritz  Wittmann,  den  Städten  in 
der  Bundesrepublik  Deutschland  teilweise  Ver¬ 
einbarungen  unterschoben,  die  aut  eine  Popu¬ 
larisierung  der  von  den  Vertriebenen  abgelehn¬ 
ten  Ostverträge  hinausliefen.  Was  man  über 
die  Verträge  nicht  als  Anerkennung  erhalten 
habe,  wolle  man  jetzt  stimmungsmäßig  über  die 
Kommunalebene  erreichen.  Städtepartnerschaf¬ 
ten,  stellt  Wittmann  fest,  hätten  der  Versöhnung 
zu  dienen.  Sie  dienten  aber  nidit  der  Versöh¬ 
nung,  wenn  sie  der  deutschen  Geschidile  nidit 
Rechnung  trügen.  Es  lehne  der  Landesverband 
jegliche  Partnerschaft  zwischen  den  kommuni¬ 
stischen  Verwaltungen  der  deutschen  Städte  in 
den  Vertreibungsgebieten  und  Kommunen  in 
der  Bundesrepublik  Deutschland  völlig  ab,  da 
eine  solche  einer  Anerkennung  der  Vertreibung 
der  deutschen  Bevölkerung  gleichkomme. 


Johann  H.  W.  Tischbein:  Goethe  in  der  Campagne.  Städelsches  Kunstinstitut,  Frank¬ 
furt  Foto  np 


Berühmt  durch  „Goethe  in  Italien” 

Vor  150  Jahren  starb  Johann  Heinrich  Wilhelm  Tischbein 


„Tragende  Säule  unserer  Freiheit” 

Minister  Hasselmann  sprach  bei  der  Truppe  in  Celle 


Bisher  über  eine  Million  Besucher 

Zum  29.  Mal  Festspiele  in  der  Zonen„grenz”stadt  Bad  Hersfeld 


Zentralainerika 


wasnmgtons  Reaktion  bleibt  aus  —  Mexiko  und  Venezuela  mit  Sicherheitsfragen  konfrontiert 

Montevideo  —  Der  plötzliche  Abbruch  der  herdulziehenden  Ölkrise  bedroht,  kaum  No¬ 
diplomatischen  Beziehungen  zwischen  tiz  nahm.  Die  Ziele  Moskaus  sind:  Durch 
Mexiko  und  Nikaragua  Ende  Mai  steht  die  Machtübernahme  in  den  verschiedenen 

offenbar  in  kausalem  Zusammenhang  mit  Landern  ~ _ 1 _ 1 _ " _  _ _ ;; _ _ _ 

dem  zwei  Tage  vorher  stattgefundenen  geopolitisch  zu  spalten  und  durch  Beherr- 
Staatsbesuch  Fidel  Castros  in  Mexiko.  Bei 
dieser  Gelegenheit  wurde  Castro  von  sei¬ 
nem  Gastgeber,  dem  mexikanischen  Präsi¬ 
denten  Jose  Lopez  Portillo,  als  .hervorra¬ 
gende  Persönlichkeit  unseres  Jahrhunderts" 
gefeiert  und  wurde  auch  sonst  Objekt  blu¬ 
menreicher  Rhetorik. 

Die  Freundschaftsbeteuerungen  Kuba  ge¬ 
genüber  lassen  den  Abbruch  der  Beziehun¬ 
gen  zu  Nikaragua  umso  grotesker  erschei¬ 
nen,  als  die  mexikanische  Regierung  als 
Grund  für  den  Abbruch  die  „dramatische 
und  verdammungswürdige  Verletzung  der 
Menschenrechte“  seitens  der  Regierung  So- 
moza,  die  sie  eines  „fürchterlichen  Genozids" 
bezichtigte,  angab.  Lopez  Portillo,  der  in 
Wirklidikeit  nicht  vom  mexikanischen  Vol¬ 
ke  unter  mehreren  gleichberechtigten  Kandi¬ 
daten  gewählt,  sondern  in  den  internen  Run¬ 
den  der  Parteicligarchie  der  seit  fast  50  Jah¬ 
ren  (also  länger  als  die  sogenannte  „Somoza- 
Dynastie"  in  Nikaragua)  die  Regierung  aus¬ 
übenden  Partido  Revolucionario  Institucio- 
nal  von  deren  Parteifunktionären  bestimmt 
wurde,  empört  sich  ausgerechnet  über  Prä¬ 
sident  Somoza,  während  er  vor  Fidel  Castro 
einen  Kotau  macht.  Eine  Schilderung  dessen, 
was  Kuba  heute  politisch  darstellt,  wollen 
wir  den  Lesern  ersparen. 

Daß  Mexiko  als  einziger  Staat  Latein¬ 
amerikas  niemals  die  Beziehungen  zum  kom¬ 
munistischen  Kuba  abgebrochen  hat,  sei  hier 
nur  am  Rande  erwähnt;  es  legt  jedoch  Zeug¬ 
nis  davon  ab,  wie  es  die  mexikanische  Re-  Die  US-Regierung  beobachtet  dieses  Sinn  für  die  mittelbaren  Phasen  der  Ei 
gierung  seit  eh  und  je  mit  der  Demokratie  Trauerspiel  mit  gemischten  Gefühlen.  Sie  Wicklung.  Für  die  Regierungen  in  Mexi 
und  den  Menschenrechten  hält.  Im  vergan-  ist  von  so  dringlichen  Problemen  überlastet  und  Venezuela  ist  es  wichtiger,  der  unm 
genen  Jahrzehnt  hat  Mexiko  wiederholt  (SALT-Abkominen,  Ölknappheit.  Kräftever-  telbaren  Guerillagefahr  im  eigenen  La 
unter  dem  Terror  der  marxistischen  Guerilla  Schiebung  im  Mittleren  Osten  etc.),  daß  sie  zu  entgehen,  indem  sie  sich  Moskaus  Wi 
zu  leiden  gehabt  und  in  dessen  Bekämpfung  scheinbar  keine  Zeit  hat,  sich  den  geogra-  sehen  fügen  und  dazu  beitragen,  die  Regii 
sind  die  Regierungskräfte  häufig  weit  rück-  phisdi  naheliegenden  Randgebieten  zu  wid-  in  ihren  Nachbarstaaten  zu  stürzen,  als  ra 
sichtsloser  und  grausamer  vorgegangen  als  men.  Die  Gewährung  eines  65  Mill. -Dollar-  kalere  Maßnahmen  zu  treffen,  um  eine  ko 
die  nikaraguensische  Nationalgarde.  Man  Dringlichkeitskredites  an  Nikaragua  be-  munistische  Machtübernahme  in  Zentr 
erinnere  sich  an  das  Niedermetzeln  dempu-  weist,  daß  man  sich  in  Washington  bewußt  amerika,  die  schließlich  unweigerlich  ai 
strierender  linker  Studenten  auf  Anordnung  ist,  was  es  bedeutet,  wenn  das  Regime  in  auf  Mexiko  ugd  Venezuela  übpigreil 
des  damaligen  Innenministers  Luis  Echever-  Managua  zusammenbricht;  aber  aus  Priori-  würde,  zu  verhindern, 
ria,  der  später  Präsident  Mexikos  wurde  tätsgründen  sieht  man  sich  gezwungen,  die 
und  als  solcher  ständig  mit  dem  Sowjetblock  Sicherheitsfragen  in  bezug  auf  Zentralame-  Da  Moskaus  Strategie  so  offensichtlich 
liebäugelte.  rika  Staaten  wie  Mexiko  und  Venezuela  ist,  wirft  Washingtons  fnaktivität  diesbezüg- 

Aber  es  geht  eigentlich  um  etwas  viel  Ge-  zu  übergeben,  in  der  Annahme,  daß  diese  lieh  eine  ganze  Reihe  von  Fragen  auf,  und 
wichtigeres.  Es  wurde  weitgehend  bekannt,  direktes  Interesse  an  der  Stabilität  der  Re-  die  Schlußfolgerung  drängt  sich  auf,  daß 
daß  die  Sowjetunion  vor  etwa  20  Monaten  gion  haben.  Dies  trifft  sicherlich  zu,  aber  eine  weltweite  Abrechnung,  die  alle  bis  jetzt 
eine  Generaloffensive  gegen  Zentralame-  die  Lateinamerikaner  sehen  die  Probleme  unlösbaren  Konflikte  bereinigt,  nicht  mehr 
rika  startete,  von  der  der  Westen,  von  der  aus  einer  anderen  Optik  und  haben  keinen  lange  auf  sidi  warten  lassen  wird.  W.  I. 

SALT- Abkommen: 


Stützung  des  Angriffes  auf  Zentralamerika 
die  Zurückhaltung  des  internationalen  Kom¬ 
munismus  im  eigenen  Land  —  wo  er  auch 

Zentralamerikas  den  Kontinent  der  Guerilla  Unterstützung  gewährt  _  zu 

.  '  ~  >  erkaufen.  Als  Vorleistung  hat  Venezuela 

:r  anglophonen  Duodezstaaten  in  die  in  Panama  aufgestellte  Internationale 
en  ihre  Hegemonie  über  die  ganze  Brigade  gegen  Nikaragua  mit  Waffen  aus- 
uszuüben.  Die  USA  werden  von  gestattet  und  die  mexikanische  Regierung 
rategie  direkt  betroffen,  da  sie  die  Errichtung  einer  Zweigstelle  des  kuba¬ 
griffe  vom  Festland  sowohl  als  nischen  Hauptquartiers  sämtlicher  latein- 
auch  von  diversen  mobilen  Basen  in  der  amerikanischer  Guerillaorganisationen  in 
Karibischen  See,  dem  Golf  von  Mexiko  und  Mexiko  erlaubt,  ln  Venezuela  sind  in  letzter 
sogar  dem  Stillen  Ozean  aus  bedroht  wür-  Zeit  in  der  Tat  die  meisten  Guerilleros  zur 
den.  Sobald  die  Antillen  und  die  mittel-  politischen  Aktivität  übergewechselt  und 
amerikanischen  Republiken  unter  sowje-  betätigen  sich  nicht  nur  im  Parlament,  son- 
tisch-kubanischen  Einfluß  geraten  sind,  wer-  dem  auch  im  diplomatischen  Dienst.  Die 
den  logischerweise  Venezuela  und  Mexiko,  Generalamnestie  für  politische  Verbrecher, 
beides  bedeutende  Ölproduzenten,  an  die  die  von  der  neuen  Regierung  in  Caracas 
Reihe  kommen.  Dies  würde  einen  unmittel-  erlassen  wurde,  hat  eine  tiefgreifende  Mili- 
baren  Angriff  auf  die  USA  nicht  nur  aus  tärkrise  in  Venezuela  zur  Folge  gehabt,  die 
militärischer,  sondern  vor  allem  auch  aus  darin  gipfelte,  daß  der  Oberbefehlshaber  des 
wirtschaftlicher  Sicht  bedeuten.  Heeres  aus  Protest  demissionierte. 

Um  seinem  Ziel  näher  zu  kommen,  hat  der  Was  Mexiko  betrifft,  so  sollen  die  Gueril- 
Kreml  eine  breite  Front  von  Guerillabewe-  leros,  die  ihre  Subversions-Ausbildung  in 
gungen  in  ganz  Zentralamerika  aufgestellt,  Kuba  beendet  haben,  per  Schiff  über  den 
in  der  Annahme,  daß  die  Widerstandsfähig-  Yucatan-Kanal  nach  Mexiko  befördert  wer- 
keit  der  einzelnen  Regierungen  in  dieser  den,  dann  mexikanisches  Gebiet  mit  Last- 
Zone  viel  schwächer  ist  als  im  Süden  des  wagen  durchqueren,  um  nach  Guatemala  zu 
amerikanischen  Kontinents  (Argentinien,  gelangen.  Von  dort  werden  sie  versuchen, 
Chile,  Uruguay,  Paraguay,  Bolivien,  Brasi-  in  El  Salvador  und  Honduras,  und  danach 
lien),  wo  die  Freischärler  einstweilen  un-  in  Nikaragua,  einzudringen.  Es  zeichnet  sich 
schädlich  gemacht  werden  konnten.  also  eine  Zangenoperation  der  gegen  Zen- 

Mexiko  und  Venezuela,  die  ebenfalls  vom  tralamerika  kämpfenden  Guerrilla  ab:  Im 
Guerrillaterror  geplagt  werden,  versuchen  Norden  wird  Mexiko  und  im  Süden  werden 
nun,  sich  durdi  Annäherung  an  das  Castro-  Costa  Rica,  Panama  und  Venezuela  als  Aus- 
Regime  (lies  Moskau)  und  logistische  Unter-  gangsbasen  für  die  Offensive  benutzt. 


5lm<3ürdifr<3ri(uiig 


Sandinisten  unter  sich 

Zürich  —  „ Die  Erleichterung  darüber,  daß 
zum  Sturz  des  Tyrannen  nicht  noch  mehr  Blut 
vergossen  werden  mußte,  dürfte  vor  allem 
unter  den  geschundenen  Bürgern  Nicara¬ 
guas  groß  sein.  Eine  ruhige  Zukunlt  ist  ihnen 
deswegen  noch  nicht  sicher.  Zwar  scheint 
sich  der  Abgesandte  Washingtons  in  den 
letzten  Tagen  mit  der  bis  jetzt  in  Costa  Rica 
residierenden  Gegenregierung  einigerma¬ 
ßen  ins  Einvernehmen  gesetzt  zu  haben; 
aber  gerade  während  dieser  Gespräche  über 
eine  geordnete  Machtablösung  sind  alte  Ge¬ 
gensätze  innerhalb  der  seil  Jahren  gegen 
die  Diktatur  kämplenden  sandinistischen  Be¬ 
wegung  neu  aulgebrochen.  Mindestens  das 
Vokabular  des  marxistischen  Flügels  läßt 
wenig  von  wirtschaltlichem  und  politischem 
Realismus  erkennen,  und  deshalb  kommt  der 
Frage,  ob  die  Extremisten  oder  die  Gemäßig¬ 
ten  wallenmäßig  im  Vorteil  seien,  wahr¬ 
scheinlich  sehr  rasch  entscheidende  Bedeu¬ 
tung  zu." 


LAURORE 


Carters  Gründe 

Paris  —  .In  dem  schwierigen  Kampf,  den 
er  gegen  den  Kongreß  vorbereitet,  um  den 
beiden  Glanzstücken  seiner  Politik  —  dem 
SALT- Abkommen  und  den  Energie-Einspa¬ 
rungen  —  zum  Triumph  zu  verheilen, 
braucht  der  amerikanische  Präsident  alle 
möglichen  Unterstützungen,  und  es  ist 
sicher,  daß  die  Aulrechterhaltung  der  Sank¬ 
tionen  der  Gruppe  der  schwarzen  Kongreß¬ 
mitglieder  nur  gefallen  kann." 


Handelsblatt 


In  neuer  Verpackung 

Düsseldorf  —  „Bei  genauerem  Hinsehen 
allerdings  sehen  jene  neuen  energiepoliti¬ 
schen  Zielvorgaben  angesichts  des  extrem 
hohen  1977er  Importniveaus  und  der  bevor¬ 
stehenden  Konjunkturabschwächung  in  den 
USA  weniger  einschneidend  aus.  Vieles  sind 
alte  Gesetzesinitiativen  in  neuer  Verpak- 
kung.' 


Bremse  für  sowjetische  Waffenentwicklung? 


Die  mit  Spannung  erwartete  Debatte  im  US-  Dennoch  vermochten  weder  die  Argumente  Opposition  hoffen  Präsident  Carter  und  seine 
Senat  über  das  in  Wien  Unterzeichnete  sowje-  Harold  Browns  noch  die  Warnungen  von  Cyrus  Berater  den  lrühcren  US-Außenminisier  Henry 

tisch-amerikanische  Rüstungskontrollabkommen  yance  den  massiven  Widerstand  der  Senatoren  Kissinger  als  Befürworter  für  SALT  11  zu  ge- 

SALT-1I  befindet  sich  bereits  in  vollem  Gange.  zu  brechen.  winnen. 

■  '  '  *  ~i-  Senator  Jacob  Javits  (New  York)  warf  Vance  Kissinger,  der  voraussichtlich  erst  Ende  des 

Gegnern  und  Anhän-  vor,  die  sowjetische  Position  zu  vertreten,  und  Monats  vor  dem  Ausschuß  sprechen  wird,  hat 

' ’  ’  _  ver-  zitierte  in  diesem  Zusammenhang  die  Äußerung  sich  bisher  einer  öffentlichen  Stellungnahme  zum 

daß  SALT  11  ohne  Vorbehalte  des  sowjetischen  Außenministers  Andrej  Gro- 

_ __  _ _  i  myko  vor  westlichen  Journalisten,  daß  der  Ver- 

Ausschuß  des  amerikanischen  trag  von  Wien  unabänderbar  sei. 

Der  einflußreichste  Gegner  des  SALT-II-Ab- 
kommens  befindet  sich  aber  außerhalb  des  Se¬ 
nats.  Sein  Name  ist  Paul  Henry  Nitze.  Nitze 
war  bis  1974  Leiter  der  US-Delegation  bei  den 
Ausschuß  machte  deutlich,  SALT-Verhandlungen.  Zu  diesem  Zeitpunkt  trat 
•  ■ — *! — i  mit  der  von  ihr 
SALT-II-Vereinbarung  einen 
schweren  Stand  haben  wird. 

Senator  Baker  erklärte,  es  sei  eine 
Sache",  daß  sich  durdi  das  Vertrags werk^  das 
Raketen  nidü  verbessert,  sondern  in 

im  Bereich  der  Interkontinental- 

Verteidigungsminister  liegen  in  der  Überzeugung,  daß  das  Abkommen 
Plädoyer  für  die  in  seiner  gegenwärtigen  Form  die  militärische 
1  der  Vertrag  die  Überlegenheit  Moskaus  fördert  und  die  Sicher- 
Staaten  voll  garantie-  heitsinteressen  der  USA  preisgibt. 

In  einem  Interview  mit  der  „Washington  Post" 
sagte  Nitze,  daß  SALT  II  sogar  eine  erhöhte 
Kriegsgefahr  mit  sich  bringe,  da  Amerika  sich 
zur  militärischen  Unterlegenheit  gegenüber  der 
Sowjetunion  verpflichtet  habe,  während  der 
Kreml  zur  dominierenden  Weltmacht  ungehin¬ 
dert  aufsteigen  könne. 

Der  parteilose  Ex-Diplomat  versteht  auf  Grund 
seiner  langjährigen  Erfahrung  als  Marinemini¬ 
ster.  stellvertretender  Verteidigungsminister  und 
schließlich  SALT-Experte,  seinen  enormen  Ein¬ 
fluß  hinter  den  Washingtoner  Kulissen  gegen 
die  Ratifizierung  des  Vertrages  einzusetzen. 

Nitze  gründete  zu  diesem  Zweck  bereits  1976 
das  „Committee  on  the  Present  Danger",  eine 
Vereinigung  führender  Industrieller,  Gewerk¬ 
schaftler  und  hoher  Regierungsbeamter,  die  es 
sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  die  US-Regierung 
ständig  auf  die  Notwendigkeit  der  Aufrechter¬ 
haltung  der  militärischen  Stärke  Amerikas  mit 
allen  Mitteln  hinzuweisen. 

Im  US-Kongreß  wird  die  Meinung  Paul  Nitzes 
wegen  seiner  Detail-Kenntnisse  der  SALT-Mate- 
da  der  Text  des”  Abkommens  rie  besonders  hoch  geschätzt, 
werden  könne.  Als  Gegengewicht  zu  der  von  Nitze  geführten 


BASLER  ZEITUNG 


Nach  dem  ersten  Tag  dieser  historischen  AUS' 
einandersetzung  zwischen  (  _ 
gern  des  unendlich  komplizierten  Vertragsw 

kes  stand  es  fest,  < - - 

und  einschränkende  Erklärungen  den  machtigen 

Außenpolitischen  j. - 

Senats  nicht  passieren  wird. 

Allein  das  erhitzte  Wortgefecht  zwischen  dem 
Chef  der  republikanischen  Senatsfraktion,  Ho¬ 
ward  Baker,  und  US- Verteidigungsminister  Ha¬ 
rold  Brown  vor  dem  i - 

daß  die  Carter-Administration 
ausgehandelten  L - - 


Traurige  Wirklichkeit 

Basel  —  „Wenn  Präsident  Carter  1977  das 
Energiesparen  zur  nationalen  PHichl  erhoben 
hatte,  die  nach  der , Verhinderung  von  Krieg' 
gleich  an  zweiter  Stelle  kommt,  so  sieht  die 
traurige  Wirklidikeit  zwei  Jahre  später  so 
aus,  als  ob  die  stärkste  Macht  des  Westens 
eher  willens  sei,  Kriege  zu  führen  denn 
Energie  zu  sparen.' 


Thema  SALT  enthalten.  Da  der  SALT-II-Vertrag 
im  wesentlichen  auf  Grundsatzvereinbarungen 
zurückzuführen  ist,  denen  unter  seiner  Mitwir¬ 
kung  beim  Treffen  zwischen  Präsident  Ford  und 
Breschnew  in  Wladiwostok  zugestimmt  wurde, 
glauben  Kissingers  Freunde,  daß  er  hinter  Carter 
stehen  werde. 

Falls  auch  Kissinger  den  Vertrag  ablehnen 
er  mit  der  Begründung  zurück,  daß  Präsident  sollte,  könnte  dies,  zusammen  mit  Nitzes  Nein, 
Nixon  im  Zuge  der  Watergate-Affäre  zu  über-  und  der  Opposition  im  Senat,  SALT  II  zum  Fall 
eilig  und  nachgiebig  den  zweiten  SALT- Vertrag  bringen  und  damit  der  politischen  Karriere  Jim- 
harte  Tat-  mit  den  Sowjets  erzwingen  wollte.  mY  Carters  ein  Ende  setzen.  Max  Brückner 

i  Seitdem  ist  Paul  Nitze  zu  einem  Symbol  des  r-  — ■  —  n  ■  i  .  i 

Wirklichkeit  Widerstandes  gegen  SALT  II  geworden.  Die  /  Y 

Gründe  für  seine  Ablehnung  des  Vertragswerks  »  W - a - - 


Gleichgewicht 
verschlechtert  habe, 

Brown  entgegnete  in  seinem 
Ratifizierung  von  SALT  fl 
Sicherheit  der  Vereinigten 

,P Wörtlich  sagte  er.  „Der  Vertrag  wird  als 
Bremse  für  eine  sowjetische  militärische  Expan- 
sion  und  für  sowjetische  Waffenentwicklungen 

dienen  mit  denen  wir  sonst  rechnen  müssen.  Sowjetunion  verpflichtet  habe, 

Brown  bezeichnete  das  Abkommen  als  ein  „be¬ 
deutsamer  Schritt  zur  E.höhung  derm.htanschen 
Sicherheit  Amerikas"  und  fugte  hinzu,  daß  d  e 
USA  ohne  SALT  II  mindestens  zweieinhalb  Mil¬ 
liarden  Dollar  im  Jahr  zusätzlich  für  ihre  Ver- 
teidigung  aufwenden  müßlcm.  Der  Verteicligungs- 
miniiter  betonte,  daß  die  Sowjets  dur*  die 
Beschränkungen  des  Abkommens  daran  gehin¬ 
dert  werden,  ihre  schweren  Langstreckenrake¬ 
ten  mit  mehr  als  zehn  Sprengköpfen  auszustal- 

'P Allerdings  mußte  Brown  zugeben,  daß  sowje¬ 
tische  Interkontinentalraketen  bis  1985  wahr¬ 
scheinlich  das  dreifache  Gewicht  der  vergleich¬ 
baren  amerikanischen  Waffen  tragen  konnten. 

Im  Anschluß  an  Browns  Ausfuhrungen  sprach 
im  Auftrag  der  Carter-Regierung  US-Außenmi- 
nister  Cyims  Vance,  der  davor  warnte,  daß  ein 
^Umschreiben"  des  ^  *  '  T-ii.V-ir«».  durch  den 
Senat  sinnlos  sei,  < 
nicht  geändert  w  — 


Zeichnung  aus  „Kölnische  Rundschau 
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Trinkfest 


Oder:  Was  alles  geschieht,  wenn  zwei  Mädchen  von  Gerdaucn  nach  Königsberg  fahren 


Seit  der  Unterweriung  des  Prußen- 
gaues  Sudauen  durch  den  Ritter¬ 
orden  gelangten  bekanntlich  auch 
viele,  die  sich  zum  Christentum  be¬ 
kehrt  hatten,  in  die  Nordwestecke  des 
Samlands,  die  bis  in  unsere  Tage  hin¬ 
ein  ,Sudauischer  Winkel'  hieß.  Einer 
allen  Chronik  zufolge  (Caspar  Henne¬ 
berger,  .Erclerung  der  Preußischen 
LandtalleT,  1595)  erhielt  der  einst  in 
jener  Gegend  beamtete  Bernslein¬ 
meister  Johann  Furchs  den  Besuch 
einiger  guter  Freunde.  Furchs  hielt  auf 
glänzende  Aufmachung,  und  so  gab 
der  Bernsteinmeister  den  Gästen  zu 
Ehren  ein  Fest,  dessen  Höhepunkt  ein 
Tanz  von  geschmückten  sudauischen 
Weibern  bildete.  Es  waren  ihrer  zehn. 


Unsere  Zeit  des  Heranwachsens  und  Freundin,  damit  war  ich  gemeint,  könne  sie 
Jungseins  fiel  in  die  Kriegsjahre,  und  mitbringen, 
so  mußten  wir,  wie  wir  im  Nachhinein 
feststellen  konnten,  doch  auf  vieles  verzich¬ 
ten,  was  der  Jugend  im  allgemeinen  zuge- 
standen  wird.  Rückschauend  sind  wir,  meine 
Freundin  Tuta  und  ich,  aber  doch  der  Mei¬ 
nung,  daß  wir  eine  schöne  Zeit  hatten. 


Ich  war  schon  einmal  in  Königsberg  ge¬ 
wesen  und  da  mir  die  Stadt  so  gut  gefallen 
hatte,  sagte  ich  gerne  zu.  Tuta  hatte  unsere 
Ankunftszeit  bekanntgegeben,  und  die  Zu¬ 
sage  von  Hans,  uns  abzuholen,  lag  vor. 

Es  war  Sommer,  herrliches  Wetter,  wir  — 
im  besten  Kleid  und  natürlich  die  Glocken¬ 
hüte  auf  dem  Kopf  —  fuhren  los.  In  der 
Bahn  fiel  uns  schon  auf,  daß  wir  die  einzigen 
waren,  die  überhaupt  einen  Hut  trugen. 
Aber,  na  ja,  es  war  ja  nicht  zu  erwarten, 
daß  jeder  modisch  orientiert  war!  Wir  müs¬ 
sen  jedenfalls  einen  so  landfeinen  Eindruck 
Tuta  und  ich  machten  überhaupt  alles  gemacht  haben,  denn  alle  Leute  schauten 
gemeinsam  und  kannten  uns  schon  seit  der  uns  an,  was  wir  damals  natürlidi  völlig 
Schule.  In  den  meisten  Fällen  haben  wir  falsch  auslegten  —  es  störte  uns  überhaupt 
unsere  Briefpartner  nie  kennengelernt;  aber  nicht. 

Tuta  hatte  Glück,  Hans  war  in  Königsberg 
zu  Hause.  Da  er  jedoch  in  Berlin  stationiert 
war,  war  ein  Treffen  gar  nicht  erst  ein¬ 
kalkuliert.  Lieber  Hans,  ich  danke  dir  noch  heute, 

daß  du  uns  nicht  hast  stehenlassen  und  um 
die  nächste  Ecke  verschwunden  bist.  Deine 
Enttäuschung  war  nicht  zu  übersehen.  Du 
starrtest  uns  an,  wie  das  die  übrigen  Mit¬ 
reisenden  auch  schon  getan  hatten,  und 
dennoch  kamst  du  mutig  auf  uns  zu  . . . 

Die  Begrüßung  und  Vorstellung  verlief 
völlig  unkompliziert;  der  Plan  von  Hans 
war  fertig  —  wir  fahren  nach  Cranz.  Au 
weia,  wir  ohne  Badezeug  und  mit  den  Glok- 
kenhüten! 


Wir  schrieben  Briefe,  Briefe  auch  an  un¬ 
bekannte  Soldaten.  Von  meinem  Vetter 
hatte  ich  beispielsweise  den  Namen  seines 
Stubenkameraden,  und  als  dieser  mich  nach 
einer  netten  Briefpartnerin  für  seinen 
Freund  Hans  fragte,  gab  ich  ihm  die  An¬ 
schrift  meiner  Freundin  Tuta. 


Bevor  sie  aber  den  Tanz  begannen, 
stellten  sie  zunächst  die  Bedingung, 
die  Tonne  Bier,  die  ihnen  der  Bern- 
steiiuneister  zugesagt  hatte,  vor  dem 
Tanz  austrinken  zu  dürfen.  Ihre  Bitte 
wurde  gewährt,  und  mit  Leichtigkeit 
bezwangen  die  zehn  sudauischen 
Frauen  das  immerhin  reichliche  Maß 
des  berauschenden  Tranks.  Henneber¬ 
ger  fährt  dann  wörtlich  fort:  „ Ihre 
Männer  aber  mußten  solches  mit  be¬ 
schwertem  Gemüt  von  lerne  an- 
schauen.  Darüber  erhob  sich  nicht  we¬ 
nig  Freude  mit  seltsamem  Tanzen, 
Singen  und  Entblößung  ihrer  Haare, 
die  sie  gleich  (an)  den  Ohren  abge¬ 
schnitten,  und  trieben  auch  sonst  aller¬ 
lei  wunderliche  Possen.“ 


An  der  Sperre  stand  Hans.  Bild  lag  vor, 
und  so  war  er  nicht  zu  verkennen. 


Wir  waren  damals  18  Jahre  jung  und  ganz 
ansehnlich,  arbeiteten  im  Büro  und  waren 
unserer  Meinung  nach  auch  modisch  auf  dem 
laufenden.  Sicher,  es  war  nicht  immer  leicht, 
etwas  Neues  zu  kaufen,  daran  hinderte  uns 
einmal  die  Kleiderkarte,  zum  anderen  muß¬ 
ten  wir  auch  unser  Geld  einteilen,  aber  wir 
kamen  so  hin,  daß  es  für  Neuerungen 
reichte. 


Ferfenvergnügen:  Mit  dem  Boot  aufs  Meer 

Foto  Zimmcrmann 


Interessant  ist  hier  die  Bemerkung, 
daß  die  sudauischen  Frauen  —  Bubi¬ 
kopf  trugen!  Dieser  war  jedoch  nicht 
wie  heute  eine  Modeerscheinung  — 
aus  praktischer  Überlegung  heraus 
entsprungen  — ,  sondern  beruhte  auf 
einer  bei  den  Sudauern  üblichen  ur¬ 
alten  Hochzeitssitte.  Bevor  nämlich 
ein  sudauisches  Mädchen  in  die  Ehe 
trat,  fiel  ihr  Haar  unter  der  Schere, 
ein  Brauch,  der  auch  sonst  für  das 
Baltikum  bezeugt  ist  und  noch  bis  zum 
vorigen  Jahrhundert  in  Estland  fort¬ 
lebte.  Auch  in  Griechenland  opferten 
noch  in  geschichtlicher  Zeit  Mädchen 
der  Ehegöttin  ihre  Haare.  Wahrschein¬ 
lich  dürfen  wir  auch  für  die  sudauische 
Sitte  des  Haarabschneidens  anneh¬ 
men,  daß  es  sich  dabei  um  ein  Opfer 
der  jungen  Frau  an  die  Hausgötter 
ihres  neuen  Heimes  handelte. 

Robert  Pawel 


Es  wurden  die  Glockenhüte  modern  I 
Herrliche,  breitkrempige  Hüte  mit  Schleifen¬ 
band,  die  so  schön  wippten^  wenn  man  ging!  Es  gibl  nidlts  Schöneres  als  die  Unbe-  _ie  werden  auch  Puffer  oder  Reibekuchen 
Na,  die  mußten  wir  doch  unbedingt  ha-  schwertheit  der  Jugend.  Wir  fuhren  mit  der  ^  genannt,  in  Speckfett,  Schmalz  oder  öl 
ben . . .  und  dann  fanden  wir  uns  schön!  Straßenbahn  zum  Nordbahnhof  und  dann  gebacken,  es  gibt  tausend  Rezepte  da- 
Abends  spazierten  wir  wie  die  Pfaue  um  Weiter  mit  der  Bäderbahn  nach  Cranz.  Alle  für,  und  sie  sind  selbst  im  Zeitalter  der 
den  Marktplatz,  der  sowieso  als  Promenade  Mitreisenden  sommerlich  luftig  und  leger  Pommes  frites  aus  der  Tüte  noch  beliebt 

herhalten  mußte  und  den  wir  schon  ,Kren-  _ und  wjfi  Wir  Wurden  angestarrt . . .  wie  eh  und  je.  Man  kann  sie  natürlich  auch 

gel'  getauft  hatten.  So  war  es  immer,  alles,  '  aus  der  Tüte  zubereiten  —  es  gibt  gute 

was  sich  treffen  oder  gesehen  werden  Wir  gingen  zum  Strand.  Hans,  der, sein  Produkte,  die  der  Hausfrau  die  Arbeit  er- 

Badezeug  bei  sich  hatte,  stürzte  sich  gleich  leichtern.  Urid  doch:  Viele  von  uns  machen 
in  die  Fluten.  Wir  setzten  uns  in  den  Sand,  sich  die  Arbeit  gern,  wenn  ihre  Gaste  mit 
angezogen  mit  Schuhen  und  Strümpfen,  v‘e*  Geduld  auf  die  nächste  Portion  haus- 
Handtäschchen  dabei ...  und  natürlich  die  gemachter  Fllnfsen  warten,  deren  Duft  das 

Glockenhute  auf  dem  Kopf.  Die  Sonne  Zutaten:  1000  g  rohe,  geschälte  Kartoffeln, 
knallte,  na,  wenigstens  die  konnte  uns  nichts  2  Eier.  2  Eß|  Meh)  oder  Kartoffelmehl, 
anhaben.  Wir  saßen  da  und  wurden  ange-  eventuell  eine  kleine  Zwiebel,  1  Eßl.  Salz, 
starrt,  ballspielende  Kinder  stoppten  in  un-  Fett  zum  Backen. 

serer  Nähe  ab  und  steckten  den  Finger  in  Die  Kartoffeln  reiben  (bei  neuen  etwas 
den  Mund,  indem  sie  uns  nachdenklich  be-  Kartoffelwasser  abschöpfen),  mit  den  übri- 
trachteten.  gen  Zutaten  mischen  (Zwiebel  nur  daran- 


Hans  hatte  geschrieben,  daß  er  Urlaub 
bekommen  und  bei  seinen  Eltern  in  Königs¬ 
berg  sein  würde.  Er  würde  sich  lreuen, 
wenn  Tuta  am  Sonntag  nach  Königsberg 
käme,  er  wollte  ihr  die  Stadt  zeigen;  die 


Hier  waren  die  Glockenhüte  immer  noch 
.letzter  Schrei",  und  wir  haben  sie  dann 
auch  noch  eine  Weile  geschleppt. 

Gerda  Ernst 


Vorweg  gesagt  .bereit«  500  Jahre  y.  Chr.  Setzt  man  zwei  Eimer  voll  Wasse,  und  Bier 

stellten  die  alten  Chinesen  Eisgetränke  hin,  bringen  es  die  Leute  fertig  daß  dei 

her.  Sie  gaben  ihre  Rezepte  an  die  Eimer  friert,  einerlei,  ob  es  Sommer  oder 

Inder  weiter  und  die  wiederum  an  die  Per-  Winter  ist." 

ser  und  Araber.  Schließlich  landete  das  c 
Wissen  um  die  Zubereitung  dieser  Köstlich¬ 
keit  im  Mittelmeerraum.  Die  Italiener  ver¬ 
wandelten  die  Eisspeise  in  Speiseeis  und 
sind  noch  heute  Meister  darin.  Von  Kaiser 
Nero  weiß  man,  daß  er  sich  Speisen  aus 
Schnee,  Honig  und  Früchten  vorsetzen  ließ. 

Der  Schnee  mußte  aus  den  Bergen  herbei¬ 
geschafft  werden.  Daher  bewahrte  man  den 
Schnee  im  Sommer  in  tiefen  Gruben  auf. 

Auch  die  Indianer  kannten  sich  früh  in  - - - - 

der  Eiszubereitung  aus.  Sie  stellten  das  ,ers  Johann  Wolfgang  von  Goethe  probierte 
erste  künstliche  Eis  her.  Darüber  berichte-  “c  " 
ten  Seeleute  in  ihren  Heimatländern,  wenn 
sie  von  ihren  Fahrten  zurückkehrten.  Auch 
die  Esten  im  Baltikum  verstanden  sich  zum 
Beispiel  schon  im  neunten  Jahrhundert  n. 

Chr.  auf  die  Eiszubereitung.  In  einem  Reise¬ 
bericht  ist  festgehalten:  .Bei  den  Esten  gibt  Vielfalt 
es  einen  Stamm,  der  Kälte  machen  kann 


in  Europa  publik  machten.  Katharina  von 
1  ‘‘‘(iici  erhielt  das  Rezept  einer  .Breiten  Eis¬ 
creme  von  Marco  Polo  vom  Hof  des  Kublai 
Khan.  In  Deutschland  breitete  sich  das 
Speiseeis  sehr  langsam  aus.  obwohl  ln 
Frankreich  bereits  im  Jahre  1660  Eis  ser¬ 
viert  wurde.  Erst  in  der  Mitte  des  18.  Jahr¬ 
hunderts  erlernten  deutsche  Konditoren  die 
Speiseeis-Herstellung.  Die  Mutter  des  Dieb¬ 


es,  goß  es  aber  fort,  i 
daß  ihr  Magen  das  Eis, 
so  zuckrig  sei,  nicht  vc 

Ungeachtet  vieler 
setzte  das  Eis  seine: 
Deutschland  fort  und  ist 

- 1  in  unseren  Tai 

zudenken.  r- 


28.  Juli  1979  —  Folge  30  —  Seite  7 


assimMitan 


Jahrgang  30 


9.  Fortsetzung  - — — — _ ___ 

Und  Bernhardine  flüstert:  .Das  war  gai  /f  /} 

kein  dummer  Einfall.  Wie  hat  der  Doktor  Q 

noch  kürzlich  zur  Gnädigen  gesagt:  .Neh- 

men  Sie  ruhig  eine  Tablette,  sie  ist  wenigei  (j) //'  /  *  / 

schädlich  als  eine  schlaflose  Nacht.  Diese  [// 

Tabletten  sind  völlig  harmlos',  so  hat  er  qe-  .  .  * 

sagt.  Und  —  warum  soll  nicht  auch  Exzel-  //  '  .  __ 

lenz  mal  ein  Mittagsschläfchen  halten?  Das  M  l 

tat  ihm  bestimmt  besser,  als  immer  nur  mit  Egi 

der  Nase  in  seinen  dicken  Büchern. .  .  Aber  ■■ 

wir  haben  jetzt  keine  Zeit  zu  verlieren. 

Überleg'  nicht  lang  und  frag  nicht  lang,  lauf. 

Besuch  deine  Burgbekanntschaft,  den  netten 

alten  Herrn,  der  dich  an  deinen  Großvater  die  großen  Gärten  mit  den  kleinen  hüb* 
erinnert.  Wenn  er  so'n  Bart  hat,  ist  das  ja  sehen  Hausern.  Hier  ist  nur  wenig  zerstört, 
schon  Ähnlichkeit.  Also:  Laufll  Aber  paß  und  einiges,  was  in  Trümmern  iag,  schon 
auf,  unten  auf  der  Hauptstraße,  du,  ,du  wieder  aufgebaut.  Jeder  suchte,  so  gut  es 
Mädchen  aus  dem  Wald'."  ding,  einen  neuen  Anfang. 

„Ja,  ich  lauf  I  Aber  das  Gewitter  kommt  Dort  ist  das  Haus  mit  dem  spitzen  Dach 
über  dich!  Arme  Bemhardine.“  und  dem  Geweih  über  der  Tür. . .  Zu  Hause 

„Gewitter!  Ich  steck'  mir  Watte  in  die  —  in  der  Diele  und  in  des  Großvaters 
Ohren,  damit  ich  den  Donner  nicht  hör'.*  Schreibzimmer  —  hingen  nodi  viel  mäch- 
Cornelia  hat  schon  einen  Arm  in  den  tigere. 

Mantelärmel  geschoben,  dann  drückt  sie  Cornelia  zögert,  sich  bemerkbar  zu 
schnell  ihr  Gesicht  an  die  Wange  ihrer  ein*  machen.  Sie  hört  eine  Melodie.  Sie  lauscht: 
zigen  Vertrauten  in  diesem  kühlen  Haus.  Eine  Geige. . .  Mozart. . .  Das  ist  der  schön- 
Das  kleine  Gartenpförtchen,  das  sonst  im*  ste  Empfang, 
mer  quietscht,  steht  offen.  Bemhardine  hatte  Als  es  still  ist,  klopft  sie. 
also  auch  hier  vorgesorgt.  Cornelia  rennt  Die  Tür  wird  geöffnet, 
über  den  holperigen  Weg  bergab,  als  würde  „Ach,  das  freut  mich!  Grüß  Gott!  Tretet 
sie  verfolgt.  ein!  Bringt  Glück  herein.“  Ein  alter  Spruch, 

3fr  den  man  auch  heute  noch  auf  alten  Häusern 

„So,  heute  nachmittag  hat  Cornelia  Ruh',  findet. 

Exzellenz  wird  schlafen  —  schlafen  wie  in  Cornelias  Herz  klopft  hart  und  schnell, 
seinen  jungen  Leutnantsjahren  nach  einer  Ihre  kalte  Hand  wird  von  einer  warmen  um* 
durchzechten  Nacht.“  Bemhardine  fühlt  schlossen  —  und  zum  ersten  Mal  seit  des 
keine  Reue,  daß  sie  es  ist,  die  ihm  für  ein  Großvaters  Tod  fühlt  sie  sich  beschützt, 
paar  Stunden  ihren  Willen  aufgezwungen.  Dankbar  tritt  sie  in  die  warme  Stube,  die 
diktiert  hat.  Er  diktiert  ja  so  oft!  heute  noch  nicht  verrät,  welche  Uber- 

Die  Gnädige  besitzt  immer  Schlaftablet-  raschung  sie  für  dieses  Mädchen  bereit  hält, 
ten.  Häufig  hat  Bernhardine  ihr  eine  in  „So!  Einem  gern  gesehenen  Gast  den 
lauwarmem  Wasser  aufgelöst  ans  Bett  brin-  besten  Platz!“  Der  alte  Herr  macht  eine  ein- 
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gen  müssen.  Jetzt  würde  ihr  Mann  mal  für 
ein  Weilchen  seinen  Ärger  und  seinen  Kum¬ 
mer  und  seine  vielen  wichtigen  und  unwich- 
tgen  Gedanken  verschlafen;  all'  den  Wir¬ 
bel,  den  ihm  die  drei  Weibsleute  in  seinem 
Haus  machten,  und  den  er  sich  einbildet, 
verschlafen.  Gegen  Abend  wird  er  dann, 
durch  tiefen,  guten  Schlaf  frisch  gestärkt, 
alle  regieren. . . 

Alle?  Nein!  Seine  Frau  Gemahlin  läßt  sich 
von  ihm  nicht  regieren,  da  muß  er  erst  mal 
warten,  bis  die  Gleichberechtigung  kommt. . . 

Bernhardine  poliert  die  Teller  auf  Hoch¬ 
glanz,  um  Cornelias  Arbeit  besonders  gut 
zu  machen.  In  Gedanken  begleitet  sie  das 
.große  Kind'  —  dieses  ernste,  junge  Mäd¬ 
chen,  das  schon  so  schrecklich  viel  Leid  ge¬ 
sehen  hat,  auf  dem  Weg  vom  Osten  zum 
Westen;  jetzt  wird  sie  am  Hohlweg  sein. . . 
* 

Cornelia  bremst  ihren  schnellen  Lauf.  Soll 
sie  hindurch?  Der  Hohlweg  ist  so  dämmrig. 
Aber  er  kürzt  einen  großen  Bogen  ab,  den 
die  Straße  macht.  Sie  nimmt  den  kürzeren 
Weg. . .  Endlich  ist  sie  in  der  Ebene.  Noch 
ein  Stück  am  Rhein  entlang,  dann  sieht  sie 


ladende  Handbewegunq  auf  den  großen 
Ohrensessel. 

Cornelia  überlegt:  Wie  unbescheiden 
sieht  das  aus.  wenn  ich  mich  da  gleich  hin¬ 
einpflanze.  —  Und  als  ob  der  Gastgeber 
diesen  Satz  erraten  hätte,  fordert  er  sie 
noch  einmal  auf:  „Dort  hinein  bitte,  und  ich 
nehme  diesen  hier,  es  ist  ein  alter,  und  er 
könnte  viel  erzählen.“  Er  zieht  sich  einen 
Sessel  heran,  die  Oberkante  der  gepolster¬ 
ten  Rückenlehne  ist  reich  geschnitzt.  Den 
runden  Tisch  vor  sich,  den  Ofen,  in  dem  es 
knistert,  zur  Seite,  Tierbilder  an  der  Wand, 
eine  freundliche  Stimme,  Hände,  die  jetzt 
eine  große  Schale  mit  Birnen  und  Äpfeln 
vor  sie  hinsetzen,  . . .  wie  lange  hat  sie  das 
alles  entbehrt.  Und  wie  schön  ist  es,  daß  sie 
jetzt  hier  sein  darf. . .  —  Plötzlich  fällt  ihr 
ein:  War  es  nicht  leichtsinnig  von  der  Bern¬ 
hardine,  mich  in  ein  fremdes  Haus  gehen  zu 
lassen? 

„Das  Obst  kommt  aus  meinem  Garten. 
Greifen  Sie  zu.  Wir  geben  es  gern,  der  Gar¬ 
ten  und  ich." 

„Danke!“  Mit  einem  herzhaften  Biß  trinkt 
Cornelia  den  Saft  einer  köstlichen  Birne. 


Der  Zauber  des  Mittelalters  ist  verweht 


Dieser  NachmitLag  soll  nie  ein  Ende  neh¬ 
men,  das  möchte  sie  jetzt  gerne  sagen,  aber 
sie  sagt  es  nicht,  sie  hört  nur  zu.  was  er  von 
den  Burgbewohnern  und  ihren  Schicksalen 
erzählt.  Von  den  Fehden,  von  den  Turnie¬ 
ren,  von  den  Jagden.  Von  der  Liebe  und  von 
der  Eifersucht,  von  der  begründeten  und  von 
der  oftmals  unbegründeten.  Von  den  un¬ 
schuldig  Verdammten.  Von  der  Well,  die 
noch  nie  heil  war  und  es  nie  sein  wird.  Bei 
den  Armen  nicht  und  bei  den  Reichen  nicht 
und  auch  der  Mittelstand  hat  seine  Schwä¬ 
chen,  . .  „Wo  Menschen  sind,  sind  Fehler“, 
auch  ein  alter  Sprudt. 

„Nun  wehen  keine  Tüchlein  mehr  von  den 
Söllern,  und  keine  Schönen  flüstern  mehr 
heimliche  Botschaft  ergebenen  Paqen  zu. 
Der  Zauber  des  Mittelalters,  dieser  Zauber, 
dieses  zweischneidige  Schwert,  die  ritter¬ 
liche  und  unritterliche  Haltung  starker  Ge¬ 
schlechter  ist  verweht,  fast  vergessen.“ 

Die  Stimme  des  alten  Mannes  ist  ernst: 


„Nur  die  Grausamkeit,  das  sdilimmstc 
Kraut,  das  Un-kraut,  hat  sidr  bis  auf  den 
heutigen  Tag  nidit  ausrotten  lassen. . . 
Schon  als  Kind  habe  idr  gebetet:  Lieber 
Gott,  laß  den,  der  grausam  ist.  gleich  an 
seinem  eigenen  Leib  erfahren,  wie  weh  es 
tut,  gequält  zu  werden.  Heute  bin  ich  alt, 
aber  mein  Gebet  ist  dasselbe  geblieben." 

„Das  hat  auch  mein  Großvater  gesagt, 
und  er  hat  einmal  einen  Mann  hin  und  her 
geschüttelt,  als  er  ihn  dabei  ertappte,  wie 
er  seinen  armen,  ausgehungerten  Hund  prü¬ 
gelte.  Er  hat  immer  den  Armen  geholfen, 
hat  sie  Holz  nehmen  lassen,  das  er  be¬ 
zahlte.  . .“ 

Der  Förster  nickt  ihr  zu.  Ihr  schmales  Ge¬ 
sicht  sieht  im  Dämmerlicht  nodi  blasser  aus. 
„Von  Ihren  Wäldern  wollten  Sie  mir  erzäh¬ 
len.  Aber  es  will  schon  dunkel  werden. . . 
Sie  müssen  wiederkommen.“ 

Fortsetzung  folgt 


BLDTENPOLLEN 

IM  V*  naturrein,  echt,  körnig 
gereinigt,  Werbepreis  kg  29,30 
KllKBlSKEKNK.  schalcnlos  kg 
22, _ 

TEUFELSKKALLEN-TKE.  echt 

kg  29, M 

KOREA-G1NSENG-F.XTRACT 
65  Vi  DE  22,— 

FANNE-WALD-HONIG.  AUS. 
I.ESE,  2,1  kg  22,93 
NaturhellmUtrl-Kempt.  PI  M 
7333  KSnlgsb-Steln  2 
Telefon  (9  72  32)  23  M 


Wiedersehen  —  Deutscher  Reiseleiter  begleitet  Siel  Mit  Luxus 
ous.  Abfahrt  ab  vielen  Städten.  Fahrt/VoUpenslon.  gute  Hotels 

Zielfahrten:  Thorn— Allensteln  lg 7.— 24.7.79.  3.9.— 13.9.79.  14.9 
bis  29.9.79,  23.9.-29.9.79.  12.9.— 19.9.79.  1.19.— 9.19.79.  11.19.-19.19.79 
Goldap  21.9.— 27.9.79 

Thorn — Allensteln  —  Lützen  —  Elbing  —  Frauenburg  —  Danzig  — 
ilromberg  9.7. — 14.7.79.  2.9.— 19.9.79 

Ihr  Vorteil:  9  Jahre  Polenerfahrung  -  Gute  Leistungen 

LASCHET  -  IBERIO  -  REISEN 

Telefon  (92  41)  2  53  57  LoehnerstraOe  3  5109  Aachen 


'ULnset  J\-ieuzicoittäiseC 


Junger  Mann,  28/1,70,  dklbl..  Nicht¬ 
raucher,  solide,  ev.,  chrlstl.  ge¬ 
sinnt.  ortsgebunden,  mö.  ebensol-| 
dies  schlichtes,  häusliches  Mäd¬ 
chen  mit  saub.  Vergangenheit  zw. 
spät.  Heirat  kennenlemen.  Sie 
soll  weder  hell-  noch  rotblond  l 
sein,  Alter  20—28  Jahre;  Raum, 
Schleswig-Holst.  Zuschr.  u.  Nr. 
92  025  an  Das  OstpreuÜenblatt,  2 
I  Hamburg  13. 

Rentner  (gute  Rente)  su.  Damen* 

I  bekanntschaft  (80 — 70  J.).  Raum! 
Dithmarschen.  Tel.  0  48  82/53  99. 

Witwe,  62/1,65.  finanziell  unabhän¬ 
gig.  mit  schö.  Eigentum,  mö.  net-‘ 
ten,  charaktervollen  Herrn  für 
gemeinsamen  Lebensabend  ken- 
ncnlernen.  Zuschr.  —  evtl,  m., 
|  Tcl.-Ang.  —  u.  Nr.  91  991  an  Das! 
>  OstpreuUenblatt,  2  Hamburg  13.1 

!  Baden:  Welche  alleinst.  Frau  kommt 
/  zu  mir?  Bin  47/1,82,  Rentner,  geh- 
I  behindert.  Zuschr.  u.  Nr.  91 980 
an  Das  OstpreußenblaU,  1  Ham- 
I  bürg  13. 
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BUCH-  UND  SCHALLPLATTEN-VERTRIEB  NORDHEIDE 
Haus  230/Kamp  24  —  2091  Marxen  —  Telefon  0  53  81/32  43 

Urlaub/  Reisen 


Bayerischer  Wald:  Wir  sind  immer! 
für  Sie  da  Aug..  Sept.,  Okt.  Zi.  m. 
Frühst.  DM  9.—.  El.  Hzg..  w.  u. 
k.  W.,  Aufenthalter..  Ferns.  Fe- 
rienwohng.  DM  30,—  bis  DM  40,— 
ln  lieblicher  Landsch.  Fröhlich. 

]  Tel.  (0  99  62)  4  26.  8445  Schwarzach 

t-'erienwohnung  in  Bad  Hcrrenalb, 
(Srhw.)  zu  vermieten.  Kompl.  ein¬ 
gerichtet  für  max.  3  Personen, 
j  Anfragen  zu  richten  an  Edith 
Geelhaar.  Weinbrennerstraßc  84. 
7500  Karlsruhe  21.  Tel.  (07  21) 
J-I  69  57. 

Vermid*  mein  neu«  Beite-Hobil, 

Peugeot  J  7,  zugclassen  f.  4 — 9  Per¬ 
sonen.  Ideal  für  Helsen  In  die  Hei¬ 
mat.  Friese,  Hohne  497.  4549  Lenge- 
rich,  Telefon  (0  54  81)  57  93. 


Herbsturi.  im  Bayer.  W.:  gemütl. 
wie  z.  Hause.  Balkon,  überd. 
Terr.,  Lieicewlese.  frei  ab  6.  8. 
Zimm.  m.  Duselte  u.  Frühst.  10,— 
Ferienw.  m.  kompl.  Küche,  eig. 
Bad  bis  zu  5  Pcrs.,  ab  35,—  DM 
A.  Meindorf ner,  Rosengasse  37' s 
3445  Schwarzadi. 

Preiswerte  Erholung.  DM  22,—  Voll¬ 
pension.  Direkt  am  Wiehcnge- 
birge.  Ober  das  gute  Essen  wird 
Jeder  staunen.  Gute  Bahnverbin¬ 
dung.  Ort  ein  Badeort.  Wlldge- 
hege  am  Hause.  Im  Aug.  u.  Sept. 
noch  viel  frei.  Jägerklause  w 
Sellenrlek,  Telefon  (0  57  411  47  78, 
4999  Lübbecke  2. 

Für  die  Zelt  v.  2.  IJ.  *.  noch  frei. 
Pension  Schmldtke,  5228  Reichs¬ 
hof  31,  Odenspiel,  Tel.  0  22  97/3  69. 


Alt.  Dame,  Ostpr..  sudit  ein  armes 
Ehepaar  f.  Haus  u.  Garten,  m.[ 
Führe rsdtein.  Können  Erbe  an- 
treten.  Bedingung  ehrl.,  aufricht, 
u.  zuverlässig.  Zusdir,  u.  Nr.  92  058 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 


Wer  fährt  nach  Ostpreußen  und 
nimmt  mich  geg.  Bezahlung  mit? 
Marta  Bögle,  Unterer  Markt  39. 
8953  Obergünzburg. 
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Edith  Beyer-Gampert 

Ferienfreuden  in  Rauschen 


Morgens  auf  dem  Balkon  riecht  es  nach 
Urlaub  —  so  frisch  und  würzig,  daß 
man  unwillkürlich  an  Berge,  Wald  und 
schimmernde  Seen  denken  muß.  Manchmal 
glaubt  man  sogar,  Mittelmeerluft  zu  schnup¬ 
pern,  und  träumt  von  malerischen  Nestern 
hoch  über  den  Seealpen. 

Und  neulich,  als  ich  mit  zwei  schweren 
Einkaufstaschen  —  mein  Packeseldasein  ver¬ 
wünschend  —  an  dem  Gartenzaun  stehen¬ 
blieb,  an  dem  ich  sonst  achtlos  vorbeihetze, 
da  stieg  mir  auf  einmal  Tannen-  und  Kie¬ 
fernduft  in  die  Nase  und  beschwor  schlag¬ 
artig  längstversunkene  und  fast  vergessene 
Ferienfreuden  herauf. 

So,  genau  so  hatte  es  damals  in  Rauschen 
gerochen;  in  dem  Wäldchen,  in  dem  wir 
nach  dem  Mittagessen  für  den  Nachtisch 
Blaubeeren  sammelten.  Sonne  zwischen 
hohen  Baumwipfeln  und  schlanken  Baum¬ 
stämmen,  goldene  Kringel  auf  den  mit  Tan¬ 
nennadeln  übersäten  Wegen  —  und  über 
allem  spürte  man  die  Nähe  des  Meeres  . . . 

Es  war  im  Sommer  1940,  als  ich,  siebzehn¬ 
jährig,  zum  erstenmal  allein  mit  meiner 
jüngeren  Schwester  an  die  See  fahren  durfte. 
Gute  Bekannte  sollten  ein  Auge  auf  uns 
haben,  aber  das  erhebende  Gefühl  der  Selb¬ 
ständigkeit  konnte  uns  keiner  nehmen. 


Ursula  Hoppe 

Zwei  Angsthasen 

Im  Sommer  1935  verbrachte  ich  als  junge 
Arbeitsmaid  meinen  Landdienst  auf 
einem  Bauernhof  bei  Passenheim.  Die 
gleichaltrige  Tochter  des  Hauses  und  ich  be¬ 
wohnten  gemeinsam  ein  Schlafzimmer,  des¬ 
sen  Blick  auf  den  Wirtschaftshof  hinaus¬ 
ging. 

Eines  Nachts  wachten  wir  zwei  Angstha¬ 
sen  zur  gleichen  Zeit  von  einem  klopfenden 
Geräusch  auf,  das  aus  Richtung  der  in  der 
Hofmitte  abgestellten  Ackerwagen  kam.  „Da 
ist  jemand  auf  dem  Hof!"  flüsterten  wir 
zwei  und  schlotterten  vor  Angst,  als  wir 
aus  dein  Fenster  in  die  liefe  Nacht  hinaus- 
schauten  und  lauschten. 

Da!  Wieder  ein  dumpfes  Klopfgeräusch! 
Gemeinsam  schlichen  wir  zwei  Heldinnen 
in  das  Treppenhaus  und  riefen  unsere  Angst 
in  Richtung  Elternschlafzimmer  hinunter. 
Krückstockbewaftnet  ging  Herr  M.  auch  so¬ 
fort  in  den  Hof  hinaus:  „Ist  da  jemand?" 
Keine  Antwort,  aber  dann  wieder  dieser 
dumpfe  Lärm. 

Des  Rätsels  Lösung:  Ein  Pferd  hatte  sich 
aus  dem  Stall  entfernt,  einige  Runden  im 
nächtliche'-  großen  Hof  gedreht,  hatte  sich 
dabei  zwischen  den  Deichseln  der  Wagen 
verfangen  und  fand  nicht  mehr  heraus.  Von 
Zeit  zu  Zeit  schlug  es  also  ärgerlich  mit  den 
Hufen  gegen  das  Holz,  ohne  zu  ahnen,  daß 
dieses  unheimliche,  nächtlich-dumpfe  Ge¬ 
räusch  zwei  junge  Mädchen  vor  lauter  Ein¬ 
brecherangst  nicht  schlafen  ließ. 


Rauschen  —  das  ist  für  mich  eine  Erinne¬ 
rung  an  villenartige  Fremdenpensionen  in 
buntblühenden  Gärten,  an  hübsche,  impo¬ 
sante  Hotels  und  den  breiten,  in  gleißender 
Sonne  liegenden  Strand. 

Bevor  man  die  Stufen  hinabstieg,  um  sich 
ins  Badeleben  zu  stürzen,  hatte  man  einen 
weiten  Ausblick  über  die  Ostsee  und  die 
bewaldete  Steilküste.  Und  beim  Strandlauf 
in  Richtung  Palmnicken  kam  es  einem  vor, 
als  wäre  man  allein  auf  der  Welt  —  mit 
der  Unendlichkeit  der  See,  dem  weichen, 
weißen  Sand  und  dem  durchsichtig-blauen 
Himmel  darüber. 

Mittags,  auf  dem  Wege  zur  Pension,  der 
gemütlichen  Heideklause,  hatte  man  dafür 
reellere  Genüsse  im  Sinn.  Es  ging  an  Fisch¬ 
ständen  vorbei,  die  —  unter  anderem  — 
geräucherten  Dorsch  anboten  —  ohne  Le¬ 
bensmittelmarken!  Das  mußte  man  aus¬ 
nutzen!  Wir  waren  Selbstversorger  und  er¬ 
nährten  uns  vierzehn  Tage  lang  von  geräu¬ 
chertem  Dorsch,  der  uns  seltsamerweise  nie 
.über'  wurde! 

Auch  das  elegante  Strandcafe  fällt  mir 
wieder  ein,  durch  dessen  breite  Fenster¬ 
scheiben  wir  im  Vorübergehen  jedesmal 
sehnsüchtige  Blicke  warfen;  bis  wir  es  end¬ 
lich  wagten,  dieses  imponierende  Etablisse¬ 
ment  an  einem  Sonntagnachmittag  zu  be¬ 
treten.  Wozu  war  man  schließlich  siebzehn 
Jahre  alt  geworden  und  obendrein  geblümt, 
in  duftiges  Voile,  gekleidet? 

Zu  den  Klängen  der  Künstlerkapelle,  von 
einem  vornehmen  Ober  nach  unseren  Wün¬ 
schen  befragt,  ließen  wir  uns,  ohne  lange 
zu  fackeln,  zwei  friedensmäßig  große  Eis¬ 
becher  mit  Früchten  bringen,  wie  sie  uns 
von  den  Tischen  ringsum  verlockend  in  die 
Augen  stachen. 

Doch  ehe  wir  noch  davon  gekostet  hatten, 
fiel  es  uns  plötzlich  siedendheiß  ein,  daß 
wir  finanziell  ja  eigentlich  nur  auf  ein  ein¬ 
faches  gemischtes  Eis  eingestellt  waren. 

Was  nun?  Der  Gedanke,  als  Zechpreller 
entlarvt  zu  werden,  erschreckte  uns  der¬ 
maßen,  daß  wir  abwechselnd  in  dem  diskre¬ 
ten  Raum  ,für  Damen'  verschwanden,  wo  wir 
uns  am  liebsten  für  den  Rest  des  Tages  un¬ 
sichtbar  gemacht  hätten! 

Aber  dann  siegte  doch  die  Vernunft.  In 
einem  unbeobachteten  Moment  sauste  mei¬ 
ne  Schwester  los,  um  das  fehlende  Geld  aus 


Herbert  Boborowski 

ieder  in  Duhnau,  in  den  Ferien,  geh' 
ich  bloß  mal  so  zum  Spaß  nach  Nautz- 
ken,  sind  ja  nur  anderthalb  Kilo¬ 
meter,  und  zwar  gleich  in  zwei  benachbarte 
Häuser,  die  ich  auch  inwendig  auswendig 
kenne,  zu  Unruhs  und  zu  Bernhardts.  Lohnt 
sich  für  so'n  Jungen,  der  immer  was  ver¬ 
drücken  kann.  Aber  es  lohnt  sich  noch  mehr, 
rumzukucken. 


der  Pension  zu  holen;  und  ich  gab  mir  in¬ 
zwischen  die  größte  Mühe,  vertrauencrwek- 
kend  und  wenn  irgendmöglich  sogar  wohl¬ 
habend  auf  meine  Umgebung  zu  wirken. 

Adi,  es  war  nidit  leicht,  diesen  Eindruck 
zu  erwecken.  Noch  nie  in  meinem  Leben 
habe  ich  ein  Eis  langsamer  gelöffelt,  wäh¬ 
rend  die  einschmeichelnde  Melodie  des 
.Stern  von  Rio'  wie  Hohn  in  meinen  Ohren 
dröhnte! 

Als  die  rettende  Barschaft  dann  endlich 
da  war,  der  Ober  mit  hochgezogenen  Brauen 
kassiert  hatte  und  wir  erleichtert  wieder 
draußen  standen,  wollten  wir  nur  noch  eins; 
schwimmen,  tauchen  und  uns  im  Sand  aalen. 
Denn  so  feine  Lokale  haben  manchmal  eben 
audi  ihre  Tücken  .  .  . 

An  den  Zaun  gelehnt,  über  den  ein  paar 
Kiefernzweige  ragten  und  Schatten  spende¬ 
ten,  fand  ich  wieder  in  die  Wirklichkeit  zu¬ 
rück  und  stellte  wehmütig  fest,  daß  es  tat¬ 
sächlich  noch  immer  genau  so  roch,  wie 
damals  —  in  Rauschen! 

Ernst  Mörke 


Eines  Tages,  während  meiner  Lehrzeit, 
kam  der  Meister  zu  uns  Lehrlingen  an 
den  Dreschkasten,  wo  wir  gerade  dabei 
waren,  Reparaturen  auszuführen.  „Ernst", 
sagte  er  und  damit  meinte  er  mich,  „nimm 
den  Fritz  mit  (er  war  derzeit  Stift),  holt  die 
lange  Leiter,  die  Bienen  schwärmen.  Wir 
müssen  sie  einfangen.  Die  Schwarmtraube 
hängt  ganz  hoch  im  Apfelbaum.  Du  weißt 
doch,  der  am  Wiesenrand  steht." 

Als  wir  uns  nun  dort  mit  der  Leiter  ein¬ 
fanden,  stand  der  Meister  schon  bereit.  Mit¬ 
gebracht  hatte  er  einen  aus  Stroh  geflochte¬ 
nen  Auffangkorb  und  den  dazugehörigen 
Deckel.  Des  weiteren  ein  Paar  Stulpenhand¬ 
schuhe,  die  ich  mir  sicherheitshalber  gleich 
anzog,  einen  Schleier  als  Gesichtsschutz,  bei¬ 
des  schon  altersschwach  und  löcherig.  Letzte¬ 
ren  steckte  ich  gegen  den  Willen  des  Mei¬ 
sters  in  die  Tasche,  weil  der  Schleier  mir 
beim  Besteigen  der  Leiter  hinderlich  schien. 

Bis  auf  diese  Kleinigkeit  hielt  ich  mich 
streng  an  das,  was  der  Meister  mir  an  Rat¬ 
schlägen  mit  auf  den  Weg  gab. 

Ich  stieg  also  die  Leiter  empor.  Wie  hatte 
doch  der  Meister  gesagt? 

Ja,  den  Auffangkorb  möglichst  günstig 
unter  den  Schwarm  halten,  so  daß  dieser, 
beim  Rütteln  an  dem  Ast,  hineinfällt.  Gleich 


Bei  Unruhs,  da  ist  das  volle  Leben  eines 
Bauernhofs,  das  von  Kindern  außerdem.  Da 
riecht  man  erstmal  in  die  Ställe  von  Pferden 
und  Kühen  rein,  obwohl  die  leer  sind,  jetzt 
im  Sommer  und  bei  der  Arbeit.  Die  Schweine 
sind  drin,  die  Hühner  haben  Stall  und  Aus¬ 
lauf.  Auf  dem  Hof  Gänse  um  die  Beine,  mit 
denen  kennt  man  sich  ja  aus. 

Im  Haus  die  Ohmke,  die  sitzt  meistens  in 
ihrer  Ecke,  sieht  bekannterweise  bißchen 
streng  in  die  Gegend,  aber  dafür  kann  sie 
nichts,  das  macht  das  Glasauge.  Beschäftigt 
sich  vor  allem  mit  ihren  Stricknadeln  und 
den  Bienen  und  der  Bibel.  Fragt  ihren  Enkel¬ 
sohn  nach  seinem  Konfirmandenunterricht: 
„Na,  wat  säd  de  Pfarr?"  Und  der  Hartmut 
antwortet  einfach:  „Eier  wollt’  er  haben." 

Bei  Bernhardts,  da  ist  es  stiller,  gewesene 
Bauern,  zwei  ledig  gebliebene  Töchter.  Eine 
hält  hier  die  Burg,  die  andere  arbeitet  in 
Königsberg.  Und  dann  das  Onkelke,  der  im¬ 
mer  noch  rumwerkelt,  an  Zaumzeug  nach¬ 
näht  oder  Bienenkörbe  flickt,  auch  stellma- 
chert.  Dem  sieht  man  gerne  zu. 

Wenn  Familienbesuch  zum  Kaffee  ange- 
meldet  kommt,  da  gibt  es  neben  Fladen  und 
Rührkuchen  auch  Torte  und  diesen  .kalten 
Hund'  —  oder  wie  man  das  nennt.  Schmalz 
und  Palmin,  viel  Kakao,  klein  bißchen  Kaf¬ 
fee  vielleicht,  auch  sonst  was,  viel  feinen 
Zucker  dazu,  das  alles  als  Grundmasse  mä¬ 
ßig  warm  zusammengeruhrt,  dann  mit  Baht- 
senkeks  in  eine  Kastenform  reingeschichtet 
und  kaltgestclit,  spater  querrübcr  aufge¬ 
schnitten. 

Aber  ich  will  doch  von  einer  Tür  erzählen, 
einer  Tür  zwischen  den  zwei  Gärten,  die 
es  hier  gibt.  Die  wird  gar  nicht  so  viel  be¬ 
nutzt,  hängt  auch  schon  bißchen  schief  in 


n 


Rathaus  in  Braunsberg:  Sommerliche  Idylle 

Foto  Sperliny 


hinterher  —  schnell,  aber  sehr  behutsam  — 
den  Deckel  von  der  Seite  über  wegschieben 
—  denn  kommen  bei  dieser  Aktion  allzu* 
viele  Bienen  zu  Schaden,  werden  sie  böse. 

Zwar  sah  die  Durchführung  hier  oben  in 
schwindelnder  Höhe  etwas  anders  aus  — 
stehend  auf  einer  flattrigen  Leiter  beide 
Hände  für  wichtigere  Tätigkeiten  gebrau¬ 
chend,  als  mich  festzuhalten.  Es  änderte  sidi 
auch  nichts,  als  der  Meister  und  Fritz,  unser 
Stift,  mit  all  ihren  Kräften  versuchten,  der 
Leiter  einen  besseren  Halt  zu  geben.  Doch 
allen  Schwierigkeiten  zum  Trotz  lief  alles 
planmäßig  ab. 

Der  Abstieg  begann.  Den  Auffangkorb  in 
einer  Hand  balancierend,  stieg  ich  Sprosse 
für  Sprosse  bis  zur  vorletzten  hinunter. 

Was  sagte  ich?  Genau  dort,  wo  die  Sprosse 
sein  sollte,  trat  ich  ins  Leere.  Das  wurde 
mir  zum  Verhängnis:  Rücklings  stürzte  ich 
mit  meiner  ganzen  Fracht  zur  Erde. 

Die  Bienen  fielen  über  midi  her.  Was 
nützte  da  der  Gesichtsschutz,  den  ich  wohl 
verwahrt  in  der  Tasche  trug?  Ganz  gewitzte 
erreichten  ihr  Ziel  auch  durch  die  defekten 
Handschuhe.  So  mußte  ich  dann  nach  die¬ 
sem  Abenteuer  verunstaltet  und  mit  Fieber 
einige  Zeit  im  Bett  liegen. 


den  Angeln.  Wollen  will  man  nichts  von¬ 
einander,  und  brauchen  braucht  man  auch 
nichts  voneinander.  Milch  und  Butter,  Eier 
und  Mehl,  Zwiebeln  und  womöglich  Kartof¬ 
feln,  die  hat  man  auf  beiden  Seiten  reich¬ 
lich,  bei  Unruhs  schon  mehr  als  bei  Bern¬ 
hardts.  Bloß,  manchmal  braucht  man  dodi 
einen  Nachbarn,  bei  Krankheitsfällen  oder 
ähnlichen  unvorhersehbaren  Zwischenfäl¬ 
len,  oder  wenn  die  Bienen  schwärmen. 

Bienenschwärmen  kann  man  allerdings 
voraussehen,  die  summen  schon  lange  vor¬ 
her  aufgeregt  herum.  Bleibt  allein  die  Frage: 
Wo  fliegen  die  dann  hin?  Damit  sie  nicht 
zu  weit  fliegen,  klingert  man  herum,  mit 
einer  Handklingel,  notfalls  auf  einer  aus¬ 
gedienten  Pflugschar.  Ob  das  was  nützt  oder 
nur  Aberglauben  ist,  weiß  ich  nicht.  Jeden¬ 
falls  setzt  sidi  der  Schwarm  dann  meistens 
bald  an  einen  Baumast,  zu  einem  dunkel¬ 
braunen,  länglichen  Klumpen.  Das  neue 
Volk  braucht  seine  Herberge,  aber  man  war¬ 
tet  lieber  noch  ein  Weilchen  ab,  bis  sich  alles 
einigermaßen  versammelt  hat.  Denn  schwär¬ 
mende  Bienen  stechen  gerne  in  ihrer  Auf¬ 
regung,  kann  man  ja  verstehen. 

Hauptsache,  die  Königin  bekommt  man 
mit  runter  in  den  auffangenden  Sack,  des¬ 
halb  muß  man  ziemlich  heftig  mit  dem  Ha- 
ken  schütteln.  Natürlich  kommen  che  Bienen 
zuruck  in  ihren  Heimatgarten,  wo  sie  hin- 
gehoren,  wo  immer  sie  hingeflogen  sind.  Das 
neue  Haus  dafür  ist  schon  lange  zur  Hand, 
wie  der  Nachbar.  Dazu  braucht  man  nicht 
diese  vier  Bienenparagraphen  des  Bürger- 
ichen  Gesetzbuches,  über  die  der  Reichs¬ 
tag  damals  so  heftig  und  lange  verhandelt 


Da  genücit  einfach  eine  Tür,  eben  die  zwi¬ 
schen  zwei  Nachbarsgürten. 


Ein  Bienenschwarm  im  Apfelbaum 


Die  Tür  zu  Nachbars  Garten 
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Kunst  als  ein  Prozeß  der  Klärung 


der  Madt  Mumhausen,  Kreis  Pr.  Holland,  Wie  es  dennoch  gelingen  kann,  junge  man  sich  von  seinen  eigenen  Produkten  ent- 
1977  anfertigte.  Leute  für  das  Heimatmuseum  zu  begeistern,  fernt,  wenn  die  Spannungen  wechseln. 

zeige  das  Beispiel  eines  Oberstufenlehrers, 

Bei  meiner  Frage,  wann  seine  künstleri-  der  gemeinsam  mit  seinen  Schülern  die  Be-  Welchen  Arbeiten  wird  er  sich  in  der 
sehe  Laufbahn  begann,  lächelt  Martin  Las-  stände  sichtet  und  auswählt.  Die  Jugend-  nächsten  Zeit  widmen?  wollte  ich  absehlie- 
sen  verschmitzt  und  vielsagend.  So  etwas,  liehen  erarbeiten  anschließend  in  eigener  ßend  von  Martin  Lassen  wissen.  Zur  Zeit 
meint  er,  sei  zeitlich  natürlich  schwer  fest-  Verantwortung  die  Präsentation  und  Be-  sei  er  mit  der  Vorbereitung  der  Ausstellung 
zulegen.  Bereits  als  Kind  hätten  ihn  in  Schreibung  der  Gegenstände.  Dabei  habe  seines  Landsmannes  Dietmar  Damerau  be- 
Stümswalde,  wo  er  am  22.  Januar  1926  ge-  sich  wieder  einmal  gezeigt,  daß  aktives  Mit-  schäftigt,  die  am  26.  August  1979  anläßlich 
boren  wurde  und  seine  Jugendzeit  verlebte,  arbeiten  Begeisterung  und  Engagement  wek-  des  Kreistreffens  Pr.  Holland  in  Itzehoe 
einige  Motive  zum  Zeichnen  animiert.  Doch  ken  kann.  stattfindet.  Er  wolle  dabei  durch  geschickte 

das  sei  mehr  oder  weniger  nur  Spielerei  ge-  Hängung  der  Bilder  für  eine  gute  Präsenta¬ 
wesen.  Spontan  lädt  mich  Martin  Lassen  an  die-  tion  sorgen  und  mit  entsprechenden  Erklä- 

ser  Stelle  des  Gesprächs  zu  einem  kurzen  rungen  auch  dem  geübten  Auge  des  Betrach- 
Nach  dem  Abitur  —  erzählt  er  weiter  —  Besuch  der  Heimatstube  ein.  Kurze  Zeit  spä-  ters  die  künstlerischen  Werke  nahe  bringen, 
ist  er  1944  Soldat  geworden  und  1945  in  ter  betreten  wir  das  Museum.  Sofort  fallen  damit  die  Besucher  sich  davon  überzeugen 
Schleswig-Holstein  in  Gefangenschaft  ge-  die  wuchtigen,  antiken  Möbelstücke  auf,  wie  können,  daß  auch  abstrakte  Malerei  sehens¬ 
kommen.  ln  den  Jahren  1946  bis  1949  lernte  beispielsweise  eine  Anrichte  aus  dem  Danzi-  wert  ist  und  durchaus  ihren  —  meist  psycho- 
er  bei  dem  Bildhauer  Alexander  Stahl  die  ger  Barock.  logischen  —  Sinn  hat.  Außerdem  solle  den 

Holzbilderhauerei.  Nach  einem  1952  begon-  .  ..  Landsleuten  gezeigt  werden,  daß  zum  künst- 

nenen  Lehramtsstudium  mit  Schwerpunkt  Nicht  zu  übersehen  ist  einige  Schritte  lerischen  Potential  Pr.  Hollands  auch  musi- 
Architektur  und  Bauwesen  wurde  er  1956  weiter  ein  Wandteppich  mit  den  Wappen  sehe  Talente  gehören,  die  in  einer  abstrakten 

ostpreußischer  Kreise,  deren  Anordnung  Zeichenwelt  arbeiten. 

Martin  Lassen  vorgenommen  hat. 

Ais  ich  mich  von  Martin  Lassen  verab- 
Gleich  neben  dem  Wandteppich  hat  der  schiede,  überreicht  er  mir  eine  kleine 
Besucher  Gelegenheit,  die  Tonbildschau  Bronzetafel  mit  der  Aufschrift  .Dankgabe*. 
.Itzehoe  —  Pr.  Holland'  auf  sich  wirken  zu 

lassen,  die  Lassen  in  Zusammenarbeit  mit  Doch  ich  war  diejenige,  die  zu  danken 
dem  Geschäftsführer  der  Heimatkreisge-  hatte  für  diesen  interessanten  Tag,  für  die 
meinschaft,  Helmut  Jänicke,  zusammenge-  Bereitschaft  Lassens,  Auskünfte  zu  geben 
stellt  hat.  und  mich  zu  einem  Besuch  ins  Heimatmu¬ 

seum  einzuladen,  und  nicht  zuletzt  für  die 
Als  unwiederbringliches  Heimatgut  sind  gastfreundliche,  typisch  ostpreußische  Be¬ 
das  Manuskript  der  Stadtgeschichte,  das  der  wirtung.  Gisela  F.  Weigelt 

Stadtoberinspektor  August  Fehr  am  22.  Ja¬ 
nuar  1945  in  seinem  Rucksack  auf  dem 
Fluchtweg  gerettet  hat,  sowie  die  Amtskette  I 
des  Bürgermeisters  der  Stadt  Pr.  Holland  I 

Auch  die  beiden  Reliefs  .Der  Anfang  19-15 
bis  1948'  und  ,Pr.  Holland',  beide  im  Jahr 
1967  von  Martin  Lassen  gefertigt,  befinden 
sich  im  Heimatmuseum  Prinzesshof. 


/  Nebenher  Martin  Lassen 

amtlich  Heimatmuseum  Prinzesshof 

m  Hier  konzentriert  er 

•f££' ’ /  Kulturgut  aus  dem  Kreis  lh  .  I  lolland  zu  sam- 

nrdnvarisch  zu  beschriften 

und  auszustellen.  Besonders  betont  er,  daß 
Martin  Lassen:  .Ich  wollte  bei  größter  Wah-  die  von  den  Landsleuten  zur  Verfügung  ge- 
rung  des  Wegweiserbildes  einen  Denkmals-  stellten  Dinge  lediglich  Leihgaben  seien  und 
Charakter  erzielen*  Foto  privat  somit  Eigentum  des  jeweiligen  Besitzers 

bleiben.  Viele  Landsleute  seien  nämlich  da¬ 
zu  bereit,  Erinnerungsstücke  aus  der  Heimat 
zur  Verfügung  zu  stellen,  möchten  sich  aber 

Schilder  mit  Städte-  und  Kilometerangaben  dennodl  nidlt  ganz  von  ihnen  trennen' 
kann  man  heutzutage  so  gut  wie  an  jeder 
Straße  sehen.  Doch  ein  Wegweiser  ganz 
besonderer  Art,  der  sich  nicht  nur  in  seiner 
Beschriftung,  sondern  auch  in  seinem  äuße¬ 
ren  Erscheinungsbild  von  den  anderen  unter¬ 
scheidet,  steht  gegenüber  der  Einmündung 
einer  innerstädtischen  Straße  Itzehoes  in 
die  Adenauerallee,  einer  Hauptverkehrs¬ 
straße,  die  von  Hamburg  im  Süden  zum 
Verkehrskreuz  Husum  im  Norden  und  Kiel/ 

Lübeck  im  Osten  verläuft. 

Dieser  Wegweiser  weist  die  Städte  Stet¬ 
tin,  Danzig,  Pr.  Holland,  Königsberg,  Bres¬ 
lau  und  Berlin  aus.  An  der  Kopfseite  der 
viereckigen  Säule  befinden  sich  die  Wappen 
der  Städte  Itzehoe  und  Pr.  Holland,  sowie 
der  Kreise  Steinburg  und  Pr.  Holland.  Den 

Entwurf  für  diesen  Städtewegweiser  lieferte  _  «x  „ 

der  seit  1956  in  Itzehoe  ansässige  ostpreußi-  Wir  Stellen  VOri  Der  Bariton  JODSt  Moeller  aUS  Zoppot 

sehe  Künstler  Martin  Lassen. 

.  .  Oeit  einigen  Jahren  schon  haben  wir  an  Der  Bariton  Jobst  Moeller  wurde  am 

Als  ich  ihn  kürzlich  in  seiner  Wohnung  W  djeser  stelle  zahlreiche  Künstler  vorge-  1.  Oktober  1935  in  Zoppot  geboren  und  ver- 
im  Memeler  Weg  besuchte,  hätte  ich  Ge-  stellt,  die  in  irgendeiner  Weise  mit  unse-  lebte  dort  bis  zur  Flucht  1945  seine  Kind- 
legenheit,  ihn  nach  einigen  Überlegungen  rer  j^ejmat  jm  Osten  verbunden  sind,  seien  heit.  «Mein  Vater  war  übrigens  Königsber- 
zu  fragen,  die  ihn  während  der  Entwurfs-  s-e  nun  geboren  oder  haben  sie  einen  ger,  so  daß  für  mich  eine  Verbindung,  wenn 
arbeit  für  das  Wegweisermodell  beschäftig-  -pei|  jkres  Lebens  dort  verbracht.  Maler  und  auch  indirekt,  zu  Ostpreußen  besteht*,  weiß 
ten.  Martin  Lassen:  „Ich  wollte  bei  größter  g^^auer,  Schriftsteller  und  Komponisten  der  Künstler  zu  berichten. 

Wahrung  des  Wegweiserbildes  einen  en •  —  sje  alle  vervollständigen  das  Bild  der  Nach  .  p.  verschiua  es  die  Familie 
malscharakter  erzielen.  Deshalb  -  und  aus  Ku1tursdlaffende„  aus  dem  deutschen  Osten.  Aein  noJn9  in  Th, Sin 


„Gibt  es  große  Schwierigkeiten  beim  Sam¬ 
meln  des  heimatlichen  Kulturgutes?"  erkun¬ 
dige  ich  mich.  Lassen  nickt  und  erklärt,  er 
habe  sich  auch  schon  mit  Professor  Wietek 
vom  Landesmuseum  Schleswig  in  Gottorp 
über  diese  äußerst  wichtige  Frage  unterhal¬ 
ten.  Leider  gäbe  es  bislang  kein  klares  Kon¬ 
zept.  Dieses  wäre  jedoch  auch  im  Hinblick 
darauf  bedeutungsvoll,  weil  auch  die  Ver¬ 
treter  der  jüngeren  Generation  angespro¬ 
chen  werden  sollen,  denen  das  Heimatge¬ 
fühl  fehlt. 


Was  bedeuten  und  besagen  für  ihn  künst¬ 
lerische  Arbeiten?  Lassen:  .Künstlerische 
Arbeiten  sind  ein  Prozeß  der  Klärung.  Man 
erarbeitet  dabei  seine  inneren  Spannungen, 
genauso  wie  man  Lösungen  sucht  im  Span¬ 
nungsverhältnis  zwischen  der  Person  und 
der  Umwelt.“  So  könne  es  geschehen,  daß 
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Ehrenmal  auf  dem  Bruderfriedhof:  Die  Namen  lettischer  Soldaten  wurden  gelöscht 


Heule  wird  der  Hafen  von  deutschen 
Schiffen  wieder  regelmäßig  angelau¬ 
fen,  ein  Hafen  wie  andere  Ostseehäfen 
auch  und  doch  eben  ganz  anders.  Fünf  Jahre 
waren  seit  meiner  letzten  Reise  nach  Riga 
vergangen,  es  lag  also  kein  langer  Zeitraum 
zwischen  den  Besuchen.  Begeistert  war  ich 
von  der  Order  nicht,  eine  Ladung  Schnitt¬ 
holz  abzuholen  und  sie  nach  Belgien  zu  brin¬ 
gen.  Ich  hatte  meine  Erfahrungen  in  Riga 
gemacht  und  war  nicht  versessen,  sie  zu 
wiederholen,  aber  Order  ist  Order,  und  ein 
Kapitän  kann  zwar  die  Reiseroute  wählen, 
aber  nicht  den  Lade-  und  Löschplatz. 

Am  späten  Nachmittag  liefen  wir  in  die 
Irben-Straße  ein,  und  es  dauerte  nicht  lange, 
da  war  auch  der  Aufklärer  vom  Dienst  zur 
Stelle,  der  eine  lange  Schleife  flog.  Mühe¬ 
los  konnte  er  den  Schiffsnamen  lesen,  aber 
der  übergestrichene  Heimathafen  war  für 
ihn  nicht  auszumachen.  Das  muß  den  ver¬ 
antwortlichen  Offizieren  erhebliches  Kopf¬ 
zerbrechen  bereitet  haben,  denn  kaum  hat¬ 
ten  wir  die  U-Boot-Abwehrkette  passiert, 
eilte  uns  ein  U-Jäger  nach.  An  seiner  Rah 
knatterten  die  bunten  Signalflaggen  im 
Wind.  Nach  längerem  Suchen  fanden  wir 
unser  Signalbuch  und  konnten  das  von  ihm 
gesetzte  Signal  entziffern,  unseren  Heimat¬ 
hafen  bekanntzugeben. 

Inzwischen  war  das  Boot  aber  auf  Ruf¬ 
weite  herangekommen,  so  daß  ich  mühelos 
antworten  konnte. 

An  der  bewaldeten  Küste  standen  in  un¬ 
regelmäßigen  Abständen  die  uns  bekannten 


Kreuzgang  am  Dom  zu  Riga:  Zeugnis  deut¬ 
scher  Vergangenheit 

Foto  aus  .Deutsche  Dome  des  Miltelallers“,  Ver¬ 
lag  Karl  Robert  Langewiesche 


hölzernen  Kontrolltürme.  Vor  fünf  Jahren 
hängte  sich  hier  bereits  eines  der  Posten¬ 
boote  ins  schäumende  Kielwasser,  wohl  aus 
Angst,  daß  wir  verloren  gehen  könnten.  So 
ängstlich  waren  sie  nicht  mehr.  Erst  auf  der 
Höhe  von  Messaragotsem  tauchten  die  auf 
dem  Wasser  zu  tanzen  scheinenden  Posi¬ 
tionslampen  eines  für  den  .Frieden'  in  die¬ 
ser  Welt  gebauten  Kriegsschiffs  auf. 

Und  wie  eine  treusorgende  Amme  brachte 
es  uns  bis  zur  Ansteuerungstonne.  Laut 
unseres  an  Bord  befindlichen  Handbuches 
sollte  an  dieser  Stelle  der  Lotse  erscheinen. 
Die  Sonne  hatte  sich  auf  den  Weg  gemacht, 
ihren  täglichen  Rundgang  auf  der  diesseiti¬ 
gen  Erdoberfläche  zu  beginnen.  Vom  Lotsen¬ 
boot  jedoch  keine  Spur.  So  nahm  ich  Kurs 
aut  die  Hafeneinfahrt,  aber  es  rührte  sich 
immer  noch  nichts  an  Land.  Ohne  Lotsen¬ 
hilfe  und  Genehmigung  nach  Dünamünde 
einzulaufen,  hielt  mich  eine  30-Dollar-Strafe 
ab,  die  ich  vor  nicht  allzu  langer  Zeit  für 
ein  ähnliches  Manöver  in  Stettin  bezahlt 
hatte.  Also  legte  ich  das  Schiff  auf  Gegen¬ 
kurs  und  dampfte  zu  dem  vor  Anker  liegen¬ 
den  Begleitschiff  zurück.  Nach  vier  Stunden 
warten  war  ich  bereit,  noch  einmal  30  Dollar 
einzusetzen  und  preschte  mit  voller  Fahrt 
auf  die  Hafeneinfahrt  zu  —  ich  hatte  Glück, 
der  Lotse  kam  noch  vor  dem  Mohlenkopf 
an  Bord. 

Immerhin  hatten  sie  erreicht,  daß  ich  das 
Schiff  erst  einen  ganzen  Tag  später  ladebe¬ 
reit  melden  konnte.  Wahrscheinlich  hatte 
der  Ablader  immer  noch  kein  Holz  für  uns 
greifbar  oder  keine  Waggons,  um  es  trans¬ 
portieren  zu  können. 

Die  Zollabfertigung  war  einfach.  Zwei 
Ärztinnen  durchsuchten  noch  das  Schiff  nach 
Ratten,  fanden  aber  keine  Spuren  und  gaben 
das  Schiff  frei.  Frei  ist  zwar  nur  ein  Wort, 
aber  ein  dehnbarer  Begriff.  Vor  dem  Schiff 
blieb  ein  Posten  mit  aufgepflanztem  Seiten¬ 
gewehr  stehen  —  Tag  und  Nacht  — ,  und 
ohne  Sonderausweis  ließ  er  keinen  an  oder 
von  Bord,  auch  mich  nicht. 

Die  Gewerkschaft  bezahlte  für  jedes  Be- 
satzungsmitglicd  fünfundzwanzig  Rubel- 
chen,  damit  wir  ein  Jazzkonzert  am  Strand 
besuchen  konnten.  Der  Saal  war  überfüllt. 
Um  23  Uhr  war  die  Vorstellung  beendet, 
und  wir  wurden  auf  unser  Schiff  zurückge¬ 
bracht.  Eigentlich  wollten  ein  paar  von  mei¬ 
nen  Leuten  noch  ein  bißchen  bummeln  gehen, 
aber  das  wurde  ihnen  ausgeredet,  denn,  so 


Ein  Wiedersehen  mit  Riga 

Die  alte  Hauptstadt  Lettlands  ist  uns  fremd  geworden 


Die  Idee  für  seine  Setzmaschine  kam  ihm 
als  ihm  Konstruktionspläne  des  Erfinders 
Charles  Moore  in  die  Hände  fielen.  Schnell 
erkannte  er  die  Fehler,  die  man  bisher  ge¬ 
macht  hatte:  Man  mußte  nicht  Typen,  son¬ 
dern  Matrizen  zusammensetzen,  von  denen 
Zeilen  aus  Blei  abgegossen  wurden.  1884 
war  Mergenthalers  Setzmaschine  fertig.  Die 
erste  stellte  1886  die  „New  York  Tribune¬ 
in  ihrer  Setzerei  auf.  Ottmar  Mergenthaler 
wurde  nur  45  Jahre  alt.  Am  28.  Oktober  1899 
starb  er  in  Baltimore  an  Tuberkulose.  Seinen 
Erben  hinterließ  er  ein  Vermögen  von  fast 
anderthalb  Millionen  Dollar. 


der  Begleiter,  die  Lokale  würden  vor  Mit¬ 
ternacht  schließen,  und  leichte  Mädchen 
gäbe  es  in  einem  sozialistischen  Staat  nicht. 

Unsere  mitteldeutschen  Berufskollegen 
hatten  keinerlei  Ausgehbeschränkungen, 
und  leichte  Mädchen  gibt  es  überall,  das 
liegt  nicht  am  System.  Auch  Betrunkene  gab 
es,  die  von  unserem  Begleiter  jedoch  igno¬ 
riert  wurden. 

Am  nächsten  Morgen  begannen  wir  im¬ 
mer  noch  nicht  zu  laden,  auch  ließ  sich  kein 
Ablader  an  Bord  blicken.  Es  war  eine  gute 
Gelegenheit,  eine  Stadtrundfahrt  zu  unter¬ 
nehmen.  Die  Auswahl  im  Kaufhaus  war  im¬ 
mer  noch  recht  bescheiden.  Mich  überrasch¬ 
ten  eigentlich  die  Schlangen  vor  den  Zei¬ 
tungspavillons.  Schade,  daß  es  das  bei  uns 
nicht  mehr  gibt. 

Vor  dem  alten  Pulverturm  stieg  ich  aus 
der  Taxe,  um  im  Schatten  ein  bißchen  zu 
dösen  und  in  die  geschichtliche  Vergangen¬ 
heit  zurückzuschauen.  Dieses  aus  dem  13. 
Jahrhundert  stammende  Bauwerk  aus  der 
ehemaligen  Befestigungsanlage  hatte  alle 
kriegerischen  Stürme  und  die  Zeit  überlebt. 
Erbaut  wurde  es  einst  von  den  Männern, 
die  das  schwarze  Kreuz  auf  dem  weißen 
Mantel  trugen. 


und  zwei  Jahre  später  wieder  aus  —  ohne 
Musik. 

Mir  fielen  noch  andere  Begebenheiten  ein, 
aber  größer  war  mein  Interesse,  wie  die 
andere  Seite  diese  Zeit  in  Büchern  festge¬ 
halten  hat,  und  so  möchte  ich  aus  einem 
in  Riga  gängigen  Geschichtsbuch  zitieren: 

„Während  der  deutschen  Okkupation  und 
unter  den  Verhältnissen  des  konterrevolu¬ 
tionären  Terrors  im  Innern  leitete  die  Let¬ 
tische  Kommunistische  Partei  in  tiefer  Il¬ 
legalität  den  revolutionären  Kampf  der 
Rigaer  Werktätigen  für  die  Sowjetmacht." 

Geschichtsbücher  umfassen  selten  Wahr¬ 
heiten,  weil  Geschichte  interpretiert  werden 
kann.  Mit  anderen  Worten:  Die  Sowjetmacht 
besetzte  Riga,  eine  lettische  kommunistische 
Partei  gab  es  nicht.  Im  Geschichtsbuch  heißt 
es  dann:  „Die  Sowjetmacht  bestand  nur  fünf 
Monate,  denn  ausländische  Interventen, 
unterstützt  von  der  Konterrevolution  im 
Innern,  unterdrückten  die  Sowjetmacht  und 
begründeten  das  bourgeoise  Regime,  das 
mit  dem  faschistischen  Umsturz  1934  sein 
Ende  fand.  Lettland  geriet  in  vollständige 
Abhängigkeit  vom  ausländischen  Kapital." 

Das  kleine  Land  an  der  Ostsee  blieb  Spiel¬ 
ball  der  Großen.  1940  besetzte  es  Rußland, 
nachdem  Hitler  seine  Einwilligung  gegeben 
hatte.  Ein  Jahr  später  rollten  unter  dem 
Pulverturm  kettenklirrende  Panzer  auf  der 
Straße  nach  Osten.  An  den  Türmen  weiße 
Kreuze,  schwarzumrandet.  Auf  dem  wunder¬ 
bar  im  Park  gelegenen  lettischen  Bruder¬ 
friedhof  sind  die  Inschriften  der  dort  be¬ 
erdigten  lettischen  Soldaten,  die  im  Zweiten 
Weltkrieg  auf  deutscher  Seite  kämpften, 
ausgelöscht.  Die  Partisanen  liegen  in  der 
Mitte.  Bruderfriedhof? 

Irgendwann  begannen  wir  in  den  nächsten 
Tagen  sogar  mit  Laden,  wenn  auch  das  Holz 
nur  schubweise  im  Hafen  eintraf.  Der  Vor¬ 
mann  durfte,  obwohl  mit  einem  vaterländi¬ 
schen  Verdienstorden  versehen,  nicht  an 
Bord,  weil  er  zu  oft  betrunken  zur  Arbeit 
erschienen  war,-  der  Ablader  ebenfalls  nicht, 
weil  er  im  Krieg  auf  der  falschen  Seite  sein 
Gewehr  abgefeuert  hatte. 

Die  Freizeit  in  Riga  wurde  durch  Ein¬ 
ladungen  in  die  Oper  und  zu  Ballettauffüh¬ 
rungen  verkürzt.  Mit  erheblicher  Verzöge¬ 
rung  und  einer  sehr  schlecht  gestauten  Holz¬ 
ladung  verließen  wir  schließlich  den  Hafen, 
Ein  U-Jäger  begleitete  uns  von  der  An¬ 
steuerungstonne  seewärts,  bis  er  sich  nach 
drei  Stunden  in  der  Dunkelheit  verlor. 


In  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  zogen 
singend  und  triumphierend  polnische  Heer¬ 
scharen  in  die  sich  ergebende  Stadt  ein, 
nachdem  es  Rußland  unter  Führung  des  Za¬ 
ren  Iwan  IV.  nicht  gelungen  war,  die  Mauern 
und  den  Willen  der  Bevölkerung  zu  bre¬ 
chen.  Es  wurde  ruhiger  im  Land,  bis  die 
Schweden  die  Vorherrschaft  im  Ostseeraum 
gewinnen  wollten.  Immer  häufiger  tauchten 
schwedische  Segelschiffe  im  Rigaer  Meer¬ 
busen  auf,  und  eines  Tages  war  es  soweit. 
Buntgekleidete  Landknechte,  in  deren  Sack¬ 
taschen  schwedische  Kronen  klimperten,  zo¬ 
gen  am  Pulverturm  vorbei  in  die  Stadt  ein. 
Die  Stadt  wurde  größer,  und  zur  Absiche¬ 
rung  ihres  Besitzes  schufen  die  Schweden 
die  stärkste  Festung  der  damaligen  Zeit  im 
östlichen  Raum.  Und  doch  mußten  sie  im 
18.  Jahrhundert  den  Russen  weichen.  Eine 
Weltmacht  trat  zurück.  Was  von  ihr  blieb, 
war  Geschichte  und  steinerne  Zeugen  ihrer 
einstigen  Größe. 

Mit  klingendem  Spiel  und  Kesselpauken 
auf  Pferderücken  zogen  1917  kaiserliche 
Truppen  am  Pulverturm  in  die  Stadt  ein 


Die  weitere  Entwicklung:  1930  kam  die 
erste  brauchbare  Lichlsetzmaschine  auf  den 
Markt.  Die  Entwicklung  der  modernen  com¬ 
putergesteuerten  Bilds chirm-Setzgeräte  be¬ 
gann  in  den  fünfziger  Jahren. 

Hans  Langenberg 


Die  Revolution  in  der  Presse 

Vor  125  Jahren  wurde  Ottmar  Mergenthaler  geboren 


Lebhafter  Betrieb  am  Ostseestrand:  Die  Küste  bei  Dünamünde 


Fotos  (2)  Gerdau 


Fast  100  Jahre  sind  vergangen,  seitdem 
Ottmar  Mergenthalers  Setzmaschine  das 
Pressewesen  revolutionierte.  Seine 
„Linotype”  ermöglichte  schnelleren  Satz  für 
Massenauflagen  im  Zeitungs-  und  Buch¬ 
druck.  Doch  das  Zeitalter  der  Setzmaschine 
geht  jetzt  bereits  dem  Ende  entgegen.  Im¬ 
mer  mehr  wird  sie  von  Bildschirmgeräten 
verdrängt,  von  rechnergesteuerten  Text¬ 
systemen,  die  auch  von  Maschinenschreibe¬ 
rinnen  bedient  werden  können.  Um  so  mehr 
Anlaß  besteht,  der  Verdienste  Ottmar  Mer¬ 
genthalers  zu  gedenken,  der  vor  125  Jahren 
am  11.  Mai  1854  geboren  wurde.  Seine  Er¬ 
findung  schuf  einen  neuen  Berufszweig  mit 
Millionen  Arbeitsplätzen  in  der  ganzen 
Welt,  den  des  Maschinensetzers. 

Seit  Gutenbergs  Zeiten  war  im  Druckge¬ 
werbe  schon  so  manches  verbessert  wor¬ 
den,  doch  gesetzt  werden  mußte  immer  noch 


mit  der  Hand.  Zwar  befaßte  man  sich  bereits 
vor  150  Jahren  mit  der  Entwicklung  von 
Setzmaschinen,  doch  alle  Modelle  erwiesen 
sich  als  unbrauchbar.  Das  erste  Patent  auf 
eine  Setzmaschine  erhielt  der  Engländer 
William  Church  1822.  In  der  Praxis  hatte 
er  ebensowenig  Glück  wie  der  Däne  Chri¬ 
stian  Sörensen  oder  der  Deutsche  Charles 
Kastenbein  und  über  200  andere  Erfinder. 
Erst  Ottmar  Mergenthaler  baute  die  erste 
Setzmaschine,  die  praktisch  verwertbar  war. 

Geboren  wurde  Mergenthaler  in  der  Ge¬ 
meinde  Hachtel,  die  heute  zu  Bad  Mergent¬ 
heim  gehört,  als  viertes  von  sechs  Kindern 
eines  Dorfschulmeisters.  Mit  14  Jahren  kam 
er  zu  seinem  Onkel,  einem  Uhrmachermei¬ 
ster  in  Bietigheim,  in  die  Lehre.  Von  seinem 
kleinen  Lohn  sparte  sich  der  junge  Ottmar 
das  Geld  für  eine  Fahrkarte  nach  Amerika 
zusammen.  Mit  18  Jahren  wanderte  er  1872 
nach  Baltimore  aus,  wo  sein  Vetter,  der  Sohn 
seines  Lehrmeisters,  eine  Fabrik  für  elektri¬ 
sche  Apparate  betrieb. 
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Landeskunde 


Quecksilbersäule  stieg  auf  32  Grad 

Das  Wetter  im  Juni  in  Ostpreußen  analysiert  Diplom-Meteorologe  Wolfgang  Thüne 


E"  landläufiges  Charakteristikum  für 
einen  guten  Sommer  ist  die  Sonne  und 
damit  die  Wärme.  Diese  Wärme  beein¬ 
flußt  natürlich  auch  den  menschlichen 
Wärmehaushalt.  Die  Wärme  muß  vom  Kör¬ 
per  abgeführt  werden,  soll  es  nicht  zu  einem 
W  ännestau,  zu  einer  Überhitzung  kommen. 
Hierfür  gibt  es  zwei  Regulationsmechanis¬ 
men  —  die  trockene  und  die  feuchte  Wärme¬ 
abgabe. 

Bei  trockener  Entwärmung,  wozu  auch 
die  unmerkliche  Wasserabgabe  zu  rechnen 
ist,  geht  fast  die  Hälfte  der  gesamten 
Wärmeabgabe  über  die  Abstrahlung  vor 
sich.  In  trockener  Luft  ist  diese  Feuchtig¬ 
keitsabgabe  nicht  unerheblich  und  steigt 
mit  höherer  Temperatur.  Bei  wachsender 
Luftfeuchtigkeit  fallt  sie,  und  gleichzeitig 
werden  die  temperaturbedingten  Unter¬ 
schiede  kleiner,  um  in  nahezu  gesättigter 
Luft  kaum  noch  hervorzutreten.  Bei  etwa 
28  Grad  Celsius  Umgebungstemperatur  geht 
die  Wärmeabgabe  zur  Hälfte  auf  trockenem 
Wege  und  zur  Hälfte  auf  die  fühlbare  Was¬ 
serverdunstung,  über  das  Schwitzen,  vor 
sich.  Unter  Voraussetzung  normaler  Luft¬ 
feuchtigkeit  ist  die  28-Grad-Grenze  auch  in¬ 
sofern  interessant,  als  die  Konzentrations¬ 
fähigkeit  deutliche  Tendenz  zum  Absinken 
zeigt.  Ab  31  Grad  wird  auffälliges  Nach¬ 
lassen  der  Spannkraft  für  geistige  und  kör¬ 
perliche  Arbeit  übereinstimmend  festoe- 
stellt. 

Anhaltender  Wärmestau 

Der  letzte,  nicht  mehr  anderweitig  kom¬ 
pensationsfähige  Ausgleich  zur  Aufrechter¬ 
haltung  der  normalen  Körpertemperatur,  ist 
die  Wasserverdunstung  von  der  Haut.  Jede 
stärkere  Schweißsekretion  ist  aber  nicht  nur 
als  physiologische  Funktion  im  Dienste  der 
Wärmeregelung  aufzufassen,  sondern  muß 
unter  LJmständen  zugleich  als  Ursache  für 
neue  Rückwirkungen  im  Organismus  ge¬ 
sehen  werden.  Wegen  seiner  Rückwirkun¬ 
gen  auf  den  Wasser-  und  Mineralsalzhaus¬ 
halt  werden  durch  das  Schwitzen  große  An¬ 
sprüche  an  den  Körper  gestellt.  Diesen  An¬ 
sprüchen  sind  gefahrlos  in  der  Regel  nur 
gesunde  Menschen  gewachsen.  Bei  großem 
und  anhaltendem  Wärmestau  können  sich 
ausgesprochene  Hitzeschäden  bilden:  Die 
Hitzeerschöpfung  durch  Kreislaufzusammen- 
hruch,  der  Hitzschlag  durch  Versagen  der 
Wärmeregulation,  der  Hitzekrampf  durch 
Kochsalzverarmung  des  Körpers. 

Wärmestauverdächtig  begann  auch  der 
Sommermonat  Juni  in  unserer  Heimat  Ost¬ 
preußen.  Bei  leicht  bewölktem  Himmel  mit 
einigen  Thermiwolken  ließ  die  Sonne  die 
Quecksilbersäule  auf  30  bis  32  Grad  klet¬ 
tern.  Die  Taupunkte  lagen  dabei  mit  Wer¬ 
ten  zwischen  13  und  16  Grad  recht  hoch, 
so  daß  mancher  Tropfen  Schweiß  die  Stirn 
heruntergeflossen  sein  muß.  Auch  der  2.  Ju¬ 
ni  zeigte  sich  ähnlich  heiß.  Das  Berliner  Wet¬ 
terradar  zeigte  jedoch  in  150  Kilometer  Um¬ 
kreis  über  Mecklenburg  und  Pommern  zahl¬ 
reiche  Gewitterechos.  Dies  bedeutete  Alarm. 
Am  dritten  Nachmittag  sorgte  jedoch  eine 
Kaltfront  von  Skandinavien  her  für  Er¬ 
frischung.  Der  Einbruch  der  Kaltluft  vollzog 
sich  ohne  Wettererscheinungen  wie  Schauer 
oder  Gewitter,  denn  die  Luft  war  sehr  trok- 
ken.  So  trocken,  daß  der  Himmel  nahezu 
wolkenlos  war,  und  das  gleich  für  die  näch¬ 
sten  vier  Tage.  Auch  die  Temperaturen  blie¬ 
ben  mit  20  bis  24  Grad  auf  sommerlichem 
Niveau.  Kurzum,  das  Wetter  war  äußerst 
behaglich. 

ln  den  frühen  Morgenstunden  des  8.  be¬ 
endete  eine  maritime  Kaltfront  die  Schön¬ 
wetterphase.  Um  sieben  Uhr  lag  sie  auf  der 


Ostpreußische  Baumallee  heute:  Im  polnisch-sowjetischen  Grenzgebiet 

Folo  Martina  Kuchen 


Linie  Braunsberg — Heilsberg — Johannis¬ 
burg.  Königsberg  davor  meldete  noch  heite¬ 
ren  Himmel  und  20  Grad;  Danzig  schon  be¬ 
deckten  Himmel,  Regenschauet,  13  Grad  und 
einen  Westsüdwestwind  Stärke  fünf.  Statt 


eines  Hodis  über  Skandinavien  mit  trocke¬ 
nem,  warmem  Ostwind  etablierte  sich  nun 
cjort  ein  .  Tief,  mit  feuchtem,  kühlem  West¬ 
wind.  'Am  10.  kamen  art  der  Stee  die  Tempe¬ 
raturen  nicht  über  13,  im  Binnenland  nicht 


über  15  Grad  hinaus.  Der  Himmel  war  wol¬ 
kenverhangen,  zeitweise  fiel  Regen  oder 
Sprühreaen.  Dann  aber  setzte  sich  für  zwei 
Tage  wieder  ein  west-ost-wanderndes  Hoch 
durch:  Die  Temperaturen  stiegen  am  II. 
wieder  auf  19,  tags  darauf  mit  einem  weite¬ 
ren  mächtigen  Satz  auf  25  Grad.  Die  Groß¬ 
wetterlage  signalisierte  jedoch  Wechselhaf¬ 
tigkeit.  Und  so  sorgte  am  13.  eine  Schauer¬ 
und  Gewitterfront  erneut  für  eine  kalte 
Dusche.  Nach  zwei  Tagen  präsentierte  sich 
die  Wetterlage  mit  ganz  neuem  Gesicht:  sie 
zeigte  sich  als  Südlage.  Man  vermochte  sie 
weder  als  ausgesprochene  Hochdruck  läge 
noch  als  Tiefdrucklage  einzustufen.  Ostpreu¬ 
ßen  lag  zunächst  zwischen  zwei  mächtigen 
Hochs  über  England  und  der  Ukraine  in 
einer  sehr  flachen  Tiefdruckrinne.  Aber  da¬ 
von  merkte  der  Bürger  so  gut  wie  nichts. 
Sehr  konstant  und  gleichmäßig  zeigte  sich 
der  Himmel  teils  heiter  teils  wolkig  und 
niederschlagsfrei.  Audi  die  Temperaturen 
bewegten  sich  auf  angenehmem  Niveau  zwi¬ 
schen  20  und  24  Grad.  Dieser  Zustand,  in¬ 
zwischen  hatte  auch  unmerklid)  das  eng¬ 
lische  Hoch  die  Wetlerregie  übernommen, 
dauerte  acht  Tage  vom  15.  bis  23.  Juni. 

Auffrischender  Südwind 

Am  24.  plötzlich  brach  die  Temperalur 
nach  oben  aus  und  sprang  auf  28  Grad.  So 
etwas  ist  immer  ein  Signal  für  einen  sich 
anbahnenden  Umschwung.  Einem  Kaltfronl- 
einbruch  geht  in  der  Regel  bei  auffrischen¬ 
dem  Südwind  auf  der  Vorderseite  ein  letzter 
mächtiger  Warmluftschub  voran.  Tatsäch¬ 
lich,  tags  darauf  in  den  Vormittagsstunden 
passierte  eine  Kaltfront  mit  Sdiauern  und 
Gewittern  unsere  Hei  mal  und  ließ  die 
Temperaturen  um  10  Grad  purzeln.  Die 
Grundströmung  blieb  jedoch  zunächst  Sud, 
so  daß  am  26.  wieder  bis  26  Grad  gemessen 
werden  konnten.  Bei  einer  leichten  Drehung 
auf  Südwest  wurde  dann  das  Wetter  etwas 
wechselhafter,  es  bildeten  sich  örtlich  im 
Tagesverlauf  Schauer  und  auch  die  Tempe¬ 
raturen  pendelten  sich  zwischen  19  und  23 
Grad  ein.  Dann  kam  der  30.  bini.  Mit  ihm 
verabschiedete  sich  der  luni  recht  unfreund¬ 
lich:  Starke  Bewölkung,  Schauer,  böige 
Westwinde,  Temperaturen  bei  15  Grad.  Nun 
ja,  der  Jun:  hatte  ja  mit  ’">ber  30  Grad  einen 
furiosen  Start  vorgelegt,  und  daß  er  dieses 
Tempo  nicht  bis  zum  Schluß  durchhalten 
konnte,  war  gewiß. 

Dennoch  geht  er  als  editer  Sommermonat 
in  die  Statistik  ein  mit  dem  Prädikat: 
trocken,  sehr  Sonnenschein  reich  und  etwa 
Zwei  Grad  zu  warm. 


Ein  unentbehrlicher  Kreuzungspunkt 

Der  Bahnhof  Tollmingen  vor  dem  Zweiten  Weltkrieg  —  Verbindungen  nach  vielen  Bichtungen 


Der  Bahnhof  Tollmingen  (früher  Toll- 
mingkehmen),  ein  wichtiger  Knoten¬ 
punkt  der  eingleisigen  Nebenbahn¬ 
strecken  von  Ebenrode  nach  Goldap  und 
Gumbinnen  bis  Wehrkirchen,  lag  am  Nord¬ 
westrand  der  Rominter  Heide,  drei  Kilome¬ 
ter  vom  Forstamt  Warnen  entfernt,  im  Be¬ 
reich  des  Reichsbahnbetriebsamts  Goldap 
und  gehörte  zur  Reichsbahndirektion  Kö¬ 
nigsberg.  Die  Bahnstrecke  von  Ebenrode 
nach  Goldap  mit  50,7  Kilometer  Länge  wurde 
vor  78  Jahren  am  1.  August  1901  eröffnet. 
Am  1.  Oktober  1907  hat  man  die  Teilstrecke 
Gumbinnen — Tollmingen  dem  Verkehr 
übergeben.  Die  Reststrecke  von  Tollmingen 
nach  Wehrkirchen  konnte  am  15.  August 
1908  in  Betrieb  genommen  werden.  Die  Ge¬ 
samtlänge  der  Strecke  Gumbinnen — Wehr¬ 
kirchen  betrug  49,1  Kilometer.  Durch  diese 
Eisenbahnlinien  wurde  das  landschaftlich 
reizvolle  Gebiet  der  Rominter  Heide  er¬ 
schlossen. 


Der  Reiseverkehr  zwischen  der  Regie¬ 
rungsbezirkshauptstadt  Gumbinnen  und  den 
Kreisstädten  einschließlich  der  Kreise  Gol¬ 
dap  und  Ebenrode  wurde  dadurch  beträcht¬ 
lich  erleichtert.  Durch  den  späteren  Weiter¬ 
bau  der  Bahnverbindung  Wehrkirchen  nadi 
Goldap  war  das  Gebiet  der  Rominter  Heide 
von  allen  Seiten  mit  der  Eisenbahn  bequem 
erreichbar.  Viel  trugen  diese  Bahnlinien  zur 
wirtschaftlichen  Belebung  der  Kreise  Gum¬ 
binnen,  Goldap  und  Ebenrode  bei.  Vollbe¬ 
setzte  Züge  brachten  die  Marktbesucher  in 
die  Städte.  Schüler  und  Berufstätige  benutz¬ 
ten  die  Eisenbahn  regelmäßig.  Beide  Bahn¬ 
verbindungen  erreichten  durch  den  starken 
Ausflugsverkehr  in  die  Rominter  Heide,  be¬ 
sonders  an  Wochenenden,  an  Sonn-  und 
Feiertagen  sowie  zur  Ferienzeit,  große  Be¬ 
deutung.  Mit  den  Zügen  kam  man  leicht  an 
einem  Tag,  auch  aus  der  weiteren  Umge¬ 
bung,  in  die  Rominter  Heide,  an  den  Golda¬ 
per,  Wystiter  und  Marinowo-See. 

Zur  überwiegend  schneereichen  Winter¬ 
zeit  fuhren  viele  Sportler  mit  der  Eisenbahn 
in  den  Süden  der  Rominter  Heide  nach 
Schneegrund,  Dubeningen  und  zu  den  Gol¬ 
daper  Bergen  in  das  herrliche  Skigelände 


Für  den  gesamten  Personenverkehr,  beson¬ 
ders  für  die  Touristen,  war  der  Bahnhof 
Tollmingen  unentbehrlicher  Kreuzungs¬ 
punkt  und  Uinsteigestation. 

Der  Güterverkehr  bei  der  Deutschen 
Reichsbahn  stieg  in  der  damaligen  Zeit  von 
Jahr  zu  Jahr.  Zur  Verladung  kamen  haupt¬ 
sächlich  wertvolles  Hotz,  Zucht-  und 
Schlachtvieh,  Getreide  und  Kartoffeln.  Stein¬ 
kohlen,  Briketts,  landwirtschaftliche  Maschi¬ 
nen  sowie  Düngemittel  (Kunstdünger)  und 
Stückgut  erreichten  schnell  und  sicher  die 
Empfänger.  Eil-  und  Expreßgut  wurde  eben¬ 
falls  auf  diesen  Strecken  befördert.  Tollmin¬ 
gen  war  ein  Umladebahnhof. 

Das  rechte  Bild  zeigt  den  Bahnhof  Toll¬ 
mingen  mit  folgenden  Personenzügen,  die 
Anschlußzüge  waren  (von  rechts  nach  links 
gesehen):  Personenzug  Gumbinnen — Wehr¬ 
kirchen,  Personenzug  Ebenrode — Goldap, 
Personenzug  Goldap— Ebenrode,  Nahgüter¬ 
zug  von  Wehrkirchen  nadi  Gumbinnen  und 
Personenzug  Wehrkirchen — Gumbinnen.  Im 
Hintergrund  erkennt  man  den  beschrankten 
Bahnübergang  der  Chaussee  von  Tollmin¬ 
gen  über  Birkenmühle  nach  Wehrkirchen. 


Foto  Kahrau 


Der  Bahnhof  Tollmingen:  Einst  Eisenbahn- Knotenpunkt 


Bewachsene  Dämme  erinnern  heute  an  die  früheren  Bahnlinien 


Die  Bahnstrecken  Ebenrode — Goldap — 
Gumbinnen — Wehrkirchen — Goldap,  Gol¬ 
dap — Angerburg,  Goldap — Angerapp-lnster- 
burg  und  zahlreiche  andere  Eisenbahnlinien 
wurden  nach  der  Besetzung  unserer  Heimat 
demontiert.  Nur  die  mit  Gestrüpp  und  Un¬ 
kraut  bewachsenen  Bahndämme  erinnern 
heute  noch  daran,  daß  hier  einmal  Züge  ge¬ 
fahren  sind. 

Von  den  damals  aus  Goldap  in  fünf  Rich¬ 
tungen  führenden  Bahnverbindungen  ist  nur 
die  Eisenbahnstrecke  nach  Lyck.  heute  Elk 
genannt,  geblieben.  Von  dort  aus  hat  man 
jetzt  Bahnverbindungen  nach  Bialystock— 
Warschau,  nach  AUenstein  (Olsztyn)  über 
Korsdien  (Korsze),  nach  Allenstein  über 
Nikoiaiken  (Mikolajki) — Bischofsburg  (Bis- 
kupiec) — Rothfließ  (Czerwonka)  und  nach 
Allenstein  über  Johannisburg  IPisz)— Or- 
telsburg  (Szczytno). 

Die  Stadt  Goldap  und  ein  großer  Teil 


des  Südens  der  Rominter  Heide,  einschließ¬ 
lich  Wehrkirchen  (Zytkiejnii),  sind  jetzt  bis 
Goldap  mit  der  Eisenbahn  und  weiter  mit 
Omnibus  oder  Taxi  gut  erreichbar. 

Mitten  durch  die  Rominter  Heide  verlauft 
von  Osten  nach  Westen  seit  1946  die  Grenze 
zwischen  dem  sowjetisch  und  dem  polnisch 
verwalteten  Teil  unserer  Heimat.  Die  Stelle, 
wo  einst  der  Bahnhof  Tollmingen  stand, 
liegt  im  russischen  Bereidi  und  konnte  von 
mir  nicht  besucht  werden.  Auf  dem  Gelände 
des  ehemaligen  Bahnhofs  Wehrkirchen  steht 
ein  Bahnhofsgebäude  (Ziegelbau)  —  es  ist 
privat  bewohnt.  Am  Südgiebel  des  Hauses 
ist  noch  der  weiße  Untergrund  der  damali¬ 
gen  Beschriftung  (Bahnhofsname)  zu  erken¬ 
nen.  Auch  in  Goldap  erkennt  man  jetzt  noch 
an  dem  Ostgiebel  eines  Eisenbahnerwohn¬ 
hauses  in  der  Nähe  des  P.-hnhofs  sehr  gut 
die  frühere  Beschriftung  .<  >ldap". 

Werner  Kahrau 
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Junge  Ostpreußen, 
die  ihre  Angehörigen  suchen 


Gesucht  wird  Horst  Baltruweit,  ge¬ 
boren  14.  Mai  1939,  aus  Königsberg,  Con- 
t iener  Weg  142,  von  seiner  Halbschwester 
Hlfriede  Ewert.  Der  Gesuchte  wurde  zuletzt 
1947  in  Kowno  (Litauen)  gesehen. 

Gesucht  wird  Erika  Budzuhn,  geboren 
23.  Februar  1928  in  Königsberg,  von  ihrer 
Tochter  Ursula,  geboren  14.  März  1943.  Die 
Gesuchte  soll  1948  von  Dieburg,  Wingerts¬ 
bergstraße  4,  nach  Kassel  oder  Umgebung 
verzogen  sein. 

Gesucht  werden  Fritz  Helmut  C  r  o  i  c  h 
und  Herta  Gertrud  Bublat,  aus  dem  Raum 
Memel,  von  ihrem  Sohn  Werner  Croich,  ge¬ 
boren  3.  Mai  1941  in  Klaipeda. 

Gesucht  werden  die  Eltern  Dietrich 
Elias,  geboren  1911,  und  Anna  Elias,  ge¬ 
borene  Kmet,  geboren  1915,  aus  Rosengarth, 
von  ihrem  Sohn  Dietrich,  geboren  etwa  1940. 
Frau  Elias  wurde  1943  nach  Tüchern  (Jugo¬ 
slawien)  evakuiert.  Sie  wurde  zuletzt  im 
Lager  Sterntal,  Kreis  Cilli  (Jugoslawien),  ge¬ 
sehen.  Das  Lager  ist  auch  unter  dem  Namen 
Kidricevo  bekannt.  Herr  Elias  war  Ange¬ 
höriger  der  deutschen  Wehrmacht. 

Gesucht  werden  Eltern  und  Angehörige 
für  einen  jungen  Mann,  der  vielleicht  Harry 
oder  Horst  Fischer  heißt  und  etwa  1941/ 
42  geboren  wurde.  Er  hat  blaue  Augen  und 
blonde  Haare.  1945  befand  er  sich  in  einem 
Kinderheim  in  Braunsberg. 

Gesucht  wird  Else  H  e  n  n  i  g  ,  geboren  23. 
August  1915,  aus  Königsberg,  Tragheimer 
Kirchenstraße  84,  von  ihrer  Tochter  Mar¬ 
lene,  geboren  30.  März  1939.  Marlene  flüch¬ 
tete  mit  ihrer  Großmutter  im  Januar  1945 
aus  Königsberg.  Die  Mutter  mußte  Zurück¬ 
bleiben,  da  sie  im  Heereszeugamt  in  Königs¬ 
berg,  Bülowstraße  59 — 61,  dienstverpflichtet 
war. 

Gesucht  wird  Herta  Kallenbach,  ge¬ 
borene  Fischer,  geboren  25.  November  1909, 
aus  Stockheim,  Kreis  Bartenstein,  von  ihren 
Kindern  Anneliese,  Renate,  Elfriede  und 
Horst  Kallenbach.  Die  Gesuchte  wurde  zu¬ 
letzt  im  Februar/März  1945  in  Stutthof  bei 
DAniig  tjeseheh.  Im  November  1945  soll  Sie 
Sifft'WTÄder  in  ihrem  Heimatört  Stockheim 
arrfgehülten  haben.  Angeblich  kam  sie  dort 
in  sowjetischen  Gewahrsam. 

Gesucht  wird  Elisabeth  Karsten,  ge¬ 
borene  Eggert,  geboren  14.  April  etwa  1900, 
und  Adelheid  Karsten,  geboren  18.  April 
1934,  aus  Medenau,  Kreis  Samland,  vom 
Sohn  bzw.  Bruder  Rudolf  Karsten.  Die  Ge¬ 
suchten  sind  Anfang  1945  in  Karlsrode, 
Kreis  Labiau,  zuletzt  gesehen  worden. 

Gesucht  wird  Wolfgang  K  i  p  n  i  c  h  ,  ge¬ 
boren  12.  Januar  1935  in  Rastenburg,  von 
seinem  Bruder  Dietrich,  geboren  18.  Novem¬ 
ber  1933.  Die  Familie  lebte  1939  in  Gedwan- 
gen,  Kreis  Neidenburg.  Wolfgang  befand 
sich  im  Säuglingsheim  in  Sensburg.  Später 
war  er  in  Pfiege  bei  Frau  Gertrud  Sander  in 
Sandkrug  bei  Memel. 

Gesucht  wird  Marta  P  o  t  r  i  1 1 ,  geboren 
etwa  1920  in  Labiau,  von  ihrem  Sohn  Ehr¬ 
fried  Peter  Herrmann,  geboren  2.  Mai  1939. 
Sie  ist  die  Halbschwester  von  Paul  Herr¬ 
mann,  dem  Pflegevater  von  Ehrfried.  1944 
wohnte  sie  in  Königsberg,  die  genaue 
Adresse  ist  dem  Sohn  nicht  mehr  bekannt. 
Er  erinnert  sich  aber,  daß  die  Straße  in  der 
Nähe  der  Herzog-Amold-Kirche,  Wehner- 
straße,  Oberlaak,  Oberteichufer  oder  Weiße 
Brücke  gewesen  sein  soll. 

Gesucht  wird  Hermann  Tomoe- 
scheit,  geboren  1907  oder  1909,  aus  War- 
genau,  Gemeinde  Michelau,  Kreis  Samland, 
von  seinen  Kindern  Gerda,  geboren  21 .  Ok¬ 
tober  1937,  und  Klaus,  geboren  2.  August 
1940.  Der  Vater  gab  die  letzte  Nachricht  im 
Juni  1946  aus  der  Gefangenschaft  Heiligen¬ 
beil.  Die  Mutter  Gertrud  Tomoescheit,  ge¬ 
borene  Schäfer,  verstarb  im  Oktober  1946. 
Die  Kinder  Gerda  und  Klaus  kamen  zunächst 
ins  Waisenhaus  Pobethen  (vermutlich  Schule 
am  Friedhof)  und  später  mit  einem  Kinder¬ 
transport  nach  Mecklenburg  zu  Adoptiv¬ 
eltern;  Gerda  nach  Jena  (Thüringen)  zu  Frau 
Adolph.  Gerda  erzählt,  daß  ihre  Eltern  1937 
in  Eissein  geheiratet  haben.  Tante  Minna, 
Schwester  der  Mutter,  heiratete  nach 
Weischkitten.  Besitzer  Gustav  Röttgers.  Die 
Großeltern  wohnten  in  Rosehnen  Cranz. 
Gerda  und  Klaus  waren  als  Kinder  stroh¬ 
blond. 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfts- 
führung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Postfach  8047,  2000  Hamburg  13,  unter  Kin- 
dersuchdienst  1/97. 


In  vorbildlicher  Weise  hervorgetreten 


Kreisgemeinschaft  Angerburg  beging  30jähriges  Bestehen  mit  Gästen  aus  nah  und  fern 

Kirchwalsede  —  Nahezu  fünfzig  Gäste  Der  Bürgermeister  der  Stadt  Rotenburg,  'jpnl  Herzen.“ 

aus  dem  Kreis  Rotenburg  (Wümme)  und  Heineke,  überreichte  nach  einigen  Worten  mit  Geld,  son  Anqerburg  stehe 

von  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  waren  des  Lobes  über  das  gute  Verhältnis  der  An-  Die  Kreisgem  ■ ^  f  1)e  betonte  Bock, 

dem  Ruf  gefolgt,  um  gemeinsam  mit  dem  gerburger  zu  den  Rotenburgern  Friedrich-  jetzt  vor  einer  ne  Bevölkerung  des 

Kreisausschuß  der  Kreisgemeinschaft  An-  Karl  Milthaler  einen  Bildband  über  die  Es  gelte  nun  a  .  .  (Wümme)  die 

gerburg  in  dem  verträumten  Heidedorf  Stadt  Rotenburg.  neuen  Großkre.s es  Rotenburg 

Kirchwalsede  den  Tag  feierlich  zu  begehen,  Der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ost-  Bedeutung  der  daß  wir  keine 

da  die  Kreisgemeinschaft  vor  dreißig  Jahren  preußen,  Hans-Georg  Bock,  gab  seiner  bringen.  „Nanez  9  • .  .  _  Revancfai- 

ins  Leben  gerufen  wurde.  In  dem  histori-  Freude  darüber  Ausdruck,  in  den  Kreis  Ro-  Extremisten  sin  ,  ,  „  wjr  autj, 

sehen  Reinkenhof  der  Familie  Böttcher-  tenburg  (Wümme)  gekommen  zu  sein,  um  sten  sind  na  ez  ff  .  snnciern  daß 
Dierks  —  er  wurde  im  Jahre  1655  erbaut —  dem  Kreis  Angerburg  im  Namen  des  Bun-  nicht  die  Ewigges  9  '  tej,en 

konnte  Kreisvertreter  Friedrich-Karl  Mil-  desvorstandes  sehr  herzlich  für  die  gelei-  wir  nüchtern  in  <■  9 

thaler  Gäste  aus  nah  und  fern  begrüßen,  stete  heimatpolitische  Arbeit  zu  danken.  allen  .*5™" LPr°b,'f0"1*n 1  “"rt «7*7  heraus  aus 
so  den  Landrat  des  Kreises  Rotenburg  „Die  Kreisgemeinschaft  Angerburg  ist  unter  geschichtlichen  i^hrhimdertelancien 

(Wümme),  Graf  Bothmer,  und  seinen  Stell-  den  40  Kreisgemeinschaften  eine  sehr  be-  der  Erfahrung  eine  j 

Vertreter  Vajen  MdL,  den  stellvertretenden  kannte  Kreisgemeinschaft  geworden.  Nicht  Grenzkarapfes  heraus  «P  •  ninllnse- 

Fraktionsvorsitzenden  der  CDU  Bargfrede,  nur,  daß  sie  in  vorbildlicher  Weise  Doku-  len,  das  gesamtdeu  sc  e  anzusnre- 

den  Vorsitzenden  des  Kulturausschusses  mentationen  und  Bildbände  herausgebracht  rer  Bevölkerung  iniint  Tunend 

Cordes,  Kreisverwaltungsdirektor  Dr.  Fit-  hat,  sondern  auch  deshalb,  weil  sie  durch  chen,  um  zu  verhindern,  ^  „  d  JL 

sehen,  Kreisoberamtsrat  Lehmann,  Bürger-  ihre  heimatpolitischen  Arbeitstagungen  weit  unter  Deutschland  nur 

meister  Heineke,  Stadtdirektor  Dr.  Rosen-  über  den  Rahmen  einer  normalen  Kreisge-  blik  versteht.  _ 

zweig,  den  Vorsitzenden  des  Heimatbun-  meinsdiaft  hinaus  gewirkt  hat.  Alles  das  Letzter  Hohepunk  eb  .  •  Par. 

des,  Oberkreisdirektor  a.  D.  Janßen,  den  wäre  nicht  möglich  gewesen,  wenn  Sie  nicht  war  wohl  der  malerische  A  ,  . 

Vertreter  des  westpreußischen  Kreises  das  Glück  gehabt  hätten,  hinter  sich  einen  forcejagdhorngruppe,  ie  ’  ■  .. 

Stuhm,  Lickfett.  Oberkreisdirektor  Dr.  zum  Patenkreis  zu  haben,  der  ebenfalls  unter  Maleyka  engagieren  konnte  una  aie  mu 
Felde  und  der  Bundestagsabgeordnete  Dr.  den  40  Kreisen  unserer  Landsmannschaft  sechs  Jagdsignalen  die  ngc  r  m  g 
Ottfried  Hennig  hatten  sich  entschuldigen  berühmt  geworden  ist,  den  Patenkreis  Ro-  ihre  Freunde  begeisterten.  sipinhera 

lassen.  Der  Sprecher  der  Landsmannschaft  tenburg.  Hier  ist  gezeigt  worden,  wie  man  i  c  •  g 

Ostpreußen,  Landgerichtspräsident  a.  D. 


Kirchwalsede  den  Tag  feierlich  zu  begehen,  Der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Osl- 
da  die  Kreisgemeinschaft  vor  dreißig  Jahren  preußen,  Hans-Georg  Bock,  gab  seiner 
ins  Leben  gerufen  wurde.  In  dem  histori-  Freude  darüber  Ausdruck,  in  den  Kreis  Rö¬ 
schen  Reinkenhof  der  Familie  Böttcher-  tenburg  (Wümme)  gekommen  zu  sein,  um 


Hans-Georg  Bock,  hatte  es  sich  nicht  nehmen 
lassen,  gemeinsam  mit  seiner  Gattin  nach 
Kirchwalsede  zu  kommen,  ebenso  war  die 
Bundesvorsitzende  des  ostpreußischen 


Indianer  auf  dem  Kriegspfad 


Frauenkreises,  Frida  Todtenhaupt,  aus  Bre-  „  __  „  „  ,  .... 

men  angereist.  D<»r  Memeler  Paul  Lindenau  erhalt  neue  Mokassins 


In  seiner  Begrüßungsansprache  erinnerte 
Friedrich-Karl  Milthaler  an  den  9.  Juli  1949, 
als  sich  zum  erstenmal  nach  Kriegsende  rund 
500  Angerburger  im  Fasanenkrug  in  Han- 
nover-Bothfeld  versammelt  hatten,  um  die 
Kreisgemeinschaft  Angerburg  zu  gründen. 
Er  erinnerte  an  den  ersten  Kreisvertreter 
Ernst  Milthaler  und  an  den  Angerburger 
Kreisbaumeister  Emst  Groos,  die  in  mühe¬ 
voller  Kleinarbeit  mit  der  Unterstützung 
einiger  anderer  Landsleute  die  Vorausset¬ 
zung  für  die  Gründung  der  Kreisgemein¬ 
schaft  schufen.  „Viele  von  den  namentlidi 
Genannten  sind  inzwischen  von  uns  gegan¬ 
gen.  Ihnen  gilt  in  dieser  Stunde  unser  dank¬ 
bares  Erinnern.  Unser  Erinnern  gilt  aber 
auch  dem  16.  September  1954,  an  dem  der 
Kreistag  des  Landkreises  Rotenburg  ein¬ 
stimmig  die  Übernahme  der  Patenschaft  für 
unseren  Heimatkreis  Angerburg  beschloß. 
Anläßlich  der  25.  Angerburger  Tage  am  15. 
und  16.  September  dieses  Jahres  in  unse¬ 
rem  Patenkreis  Rotenburg  wird  dieses  part¬ 
nerschaftliche,  gemeinsame  Wollen  und 
Handeln  in  der  Erfüllung  des  gesamtdeut¬ 
schen  Auftrages  unseres  Volkes  noch  be¬ 
sonders  zu  würdigen  sein.“ 

Im  Dienst  für  die  Heimat 

Ira  Rahmen  der  Feier  zum  30jährigen  Be¬ 
stehen  der  Kreisgemeinschaft  wurde  Hilde¬ 
gard  Jordan  für  ihren  persönlichen  Einsatz 
im  Dienst  für  die  ostpreußische  Heimat  mit 
dem  Silbernen  Ehrenzeichen  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  ausgezeichnet.  Der  Kreis¬ 
älteste  Erich  Pfeiffer  wurde  ebenfalls  durch 
die  Verleihung  des  Silbernen  Ehrenzeichens 
geehrt.  Er  ist  besonders  durch  seine  Arbeit 
an  der  Chronik  „Der  Kreis  Angerburg“,  an 
dem  Bildband  „Heimat  am  Mauersee“  so¬ 
wie  an  der  Dokumentation  „Jugendjahre 
in  Angerburg"  hervorgetreten. 

In  der  würdigen  Umgebung  des  histori¬ 
schen  Bauernhauses  kam  alsbald  heimat¬ 
liche  Stimmung  auf.  So  nahm  es  auch  nicht 
wunder,  daß  sich  die  Rotenburger  und  die 
Angerburger  in  partnerschaftliche  Gesprä¬ 
che  vertieften.  Die  tiefe  Gemeinsamkeit  kam 
nicht  zuletzt  auch  in  den  Grußworten  der 
Gäste  zum  Ausdruck. 

Landrat  Graf  Bothmer  überbrachte  die 
Grüße  des  neuen  Großkreises  Rotenburg 
(Wümme)  und  hob  die  vorbildliche  Paten¬ 
schaft  zu  dem  westpreußischen  Kreis  Stuhm 
und  zu  den  Angerburgern  hervor.  „Die  Grün¬ 
dung  (der  Kreisgemeinschaft  Angerburg) 
kurz  nach  dem  Krieg  ist  in  eine  Zeit  gefal¬ 
len,  die  mehr  als  unruhig  war“,  sagte  Graf 
Bothmer,  „und  inzwischen  ist  mehr  als  eine 
ganze  Generation  vergangen.  Das  bedeutet 
zweierlei;  einmal,  daß  eine  Generation  Ju¬ 
gend  herangewachsen  ist;  das  bedeutet  auch 
gleichzeitig,  daß  eine  Generation  älterer 
Menschen  nicht  mehr  unter  uns  ist.  Men¬ 
schen,  die  damals  ihre  Heimat  verlassen 
haben  und  die  dieses  Wissen  um  die  Heimat 
nicht  mehr  weitergeben  können.  Umso  mehr 
Verpflichtung  liegt  auf  uns  allen  —  den¬ 
jenigen,  die  aus  ihrer  Heimat  vertrieben 
wurden  und  denjenigen,  die  hier  versuchen, 
diese  Partnerschaft  aufrechtzuerhalten,  zu 
fördern,  dieses  Wissen  zu  erhalten  und  der 
Jugend  weiterzugeben.  Es  ist  einfach  unsere 
Aufgabe  und  Pflicht,  auch  in  Zukunft  wach¬ 
zuhalten,  daß  es  einen  zweiten  Teil  Deutsch¬ 
lands  gibt,  den  wir  in  freien  Wahlen  wieder¬ 
vereinigen  möchten." 


Kiel  —  Bei  der  Schiffsübergabe  des  1599 
BRT  großen  Chemiekalientankers  „Seneca“ 
am  30.  Juni  auf  der  Höhe  von  Fehmarn  über¬ 
reichte  Reeder  Lindenau  von  der  1919  ge¬ 
gründeten  Atlantic-Rhederei  dem  gleich¬ 
namigen  Werftunternehmer  ein  paar  hand¬ 
geschneiderte  Mokassins. 

Mit  Sicherheit  aber  waren  es  nicht  die 
buntbestickten  Wildledersandalen,  die  Paul 
Lindenau  erfreuten,  sondern  der  Inhalt  in 
Form  eines  Bauauftrags  für  ein  Schwester¬ 
schiff,  das  1980  unter  der  Baunummer  S  150 
abgeliefert  werden  soll.  Dieser  Bauauftrag 
hilft,  die  rund  500  Arbeitsplätze  auf  der 
Werft  in  Kiel-Friedrichsort  zu  sichern,  die 
einst  in  Memel  beheimatet  war,  und  auf 
der  heute  noch  gebürtige  Ostpreußen,  aber 
auch  schon  deren  Kinder  arbeiten. 

Der  wolkenverhangene  Himmel  riß  auf, 
als  sich  Paul  Lindenau  für  den  neuen  Auf¬ 
trag  bedankte  und  die  gute  Zusammen¬ 
arbeit  von  nun  schon  vielen  Jahren  hinweg 
hervorhob.  Mit  dem  Niederholen  der  Werft¬ 
flagge  und  dem  Setzen  der  Reedereifarben 
ging  auch  optisch  der  98,30  m  lange  Neubau 
an  die  Reederei  über. 

Kein  Dramaturg  hätte  an  diesem  Sonn¬ 
abend  auf  der  westlichen  Ostsee  geschickter 
Regie  führen  können  als  der  Zufall,  die 
Gelegenheit  oder  die  Befrachtungsabteilung. 
Bei  der  Übergabe  des  siebzehnten  Neubaus 
der  Lindenau-Werft  an  die  Hamburger  Ree¬ 
derei  war  nicht  nur  die  1976  in  Kiel  gebaute 
„Mandan“  zur  Stelle,  um  nach  alter  New 
Yorker  Hafensitte  das  neue  Schiff  mit  einer 
Wasserfontäne  zu  begrüßen,  sondern  auf 
dem  alten  minenfreien  Weg  von  Kiel  nach 
Fehmarn  wurden  innerhalb  von  zwei  Stun¬ 
den  vier  Indianer-Schiffe  passiert. 

Die  Atlantic-Rhederei  F.  &  W.  Joch  wurde 
am  7.  Februar  1919  von  vier  Marine-Offizie¬ 
ren  gegründet,  die  zunächst  einen  Segler, 
dessen  Besatzung  sie  selbst  stellten,  in  Fahrt 
setzten.  Alle  vier  waren  Indianer-Fans,  und 


so  trugen  die  Schiffe  Namen  nordamerika¬ 
nischer  Indianerstämme.  Die  Senecas  gehör¬ 
ten  zu  den  Irokesen,  und  deren  berühmte¬ 
ster  Häuptling  war  Ely  Parker.  In  Wirk¬ 
lichkeit  hieß  er  Donehogawe,  aber  er  hatte 
bald  die  Erfahrung  gemacht,  daß  der  Träger 
eines  indianischen  Namens  in  der  Welt  der 
Weißen  nicht  ernst  genommen  wurde.  Er 
kämpfte  gegen  Rassenvorurteile,  lernte  in 
einer  Anwaltskanzlei,  wurde  aber  als  In¬ 
dianer  als  Rechtsanwalt  nicht  zugelassen. 
Parker  gab  nicht  auf,  wurde  Diplominge¬ 
nieur  und  lernte  Ulysses  S.  Grant,  den  spä¬ 
teren  Präsidenten,  kennen.  Nach  Kriegs¬ 
ende  wurde  der  Seneca-Häuptling  Indianer- 
Kommissar.  Im  Spätsommer  1871  reichte  er 
seinen  Rücktritt  ein,  ging  nach  New  York 
und.  erwarb  ein  Vermögen. 

Die  Verbindung  zwischen  der  Atlantic- 
Rhederei  und  der  Paul-Lindenau-Werft  ist 
alt  und  reicht  weit  zurück.  Am  30.  Mai  1919, 
also  nur  vier  Monate  nach  Gründung  des 
Schiffahrtsunternehmens,  begann  der  1882 
in  Wehlau  geborene  Ingenieur  und  Schiff¬ 
bauer  Paul  Lindenau  in  Memel  mit  dem 
Bau  von  eisernen  Seeschiffen  auf  dem  Platz 
der  ehemaligen  Schi Efszi mmerergenossen- 
setaaft. 

Die  „Seneca*  kann  ihre  fünf  Center-  und 
acht  Seitentanks  mit  3700  Tonnen  SüßöL 
Melasse,  Ölprodukten  und  Chemikalien 
füllen.  Innerhalb  weniger  Stunden  kann  das 
Schiff  mit  drei  elektrisch  angetriebenen 
Schraubenpumpen  beladen  oder  gelöscht 
werden.  Als  Hauptantrieb  dient  ein  MaK- 
Dieselmotor  von  2250  PS,  der  dem  knallrot 
angestrichenen  Schiff  eine  Marschgeschwin¬ 
digkeit  von  12,5  kn  verleiht. 

Nach  Erledigung  kleiner  Restarbeiten  ver¬ 
ließ  der  Neubau  unter  Führung  von  Kapi¬ 
tän  Hermann  Levin  (39)  die  Kieler  Förde. 
Das  Einsatzgebiet  des  Chemikalientankers 
richtet  sich  nach  dem  Ladungsangebot.  Die 
erste  Reise  fuhrt  von  Rotterdam  via  Portu¬ 
gal  nach  Marokko.  Kurt  Gerdau 


Wohnungsbau 


Kurzinformationen 


Mittel  und  Wege  zum  Eigenheim 


Rückzahlungen 

BONN  —  Wer  von  seiner  Krankenkasse 
oder  einem  anderen  Sozlalversicherungs- 
träger  irrtümlich  erheblich  zuviel  Geld  aus¬ 
gezahlt  bekommt,  der  ist  zur  Rückzahlung 
verpflichtet,  wenn  er  beim  Empfang  des 
Geldes  erkennen  konnte,  daß  ein  Versehen 
vorlag.  Das  hat  das  Bundessozialgericht  ent¬ 
schieden  (Aktenzeichen  3  RK  39/77).  Ein 
Rentenversicherter  hatte  von  seiner  Kran¬ 
kenkasse  —  im  Auftrag  der  Rentenversiche¬ 
rung  —  während  einer  Umschulung  Uber¬ 
gangsgeld  ausgezahlt  bekommen.  Durch  die 
Geburt  eines  Kindes  erhöhte  sich  das  Uber¬ 
gangsgeld.  Der  höhere  Betrag  wurde  dem 
Mann  aber  irrtümlich  rückwirkend  vom  Be¬ 
ginn  der  Umschulungsmaßnahme  an  ausge¬ 
zahlt.  Das  ergab  eine  Überzahlung  von 
2400, —  DM.  Die  Kasse  forderte  den  Betrag 
zurück,  erhielt  aber  von  dem  Versicherten 
die  Antwort,  er  habe  nicht  wissen  können, 
daß  ihm  zuviel  Geld  überwiesen  worden 
sei;  im  übrigen  sei  das  Geld  inzwischen  aus- 
gegeben.  Dem  mochte  das  Bundessozialge- 
richt  nidit  folgen.  Der  Versicherte  hätte  bei 
der  offensichtlich  viel  zu  hohen  Überwei¬ 
sung  vor  dem  Verbrauch  des  Geldes  rück¬ 
fragen  müssen,  ob  nicht  ein  Irrtum  vorliege. 
Ein  solches  Mitdenken  könne  die  Sozialver¬ 
sicherung  von  ihren  Mitgliedern  erwarten. 
Der  Mann  muß  deshalb  das  zuviel  erhaltene 
Geld  an  die  Versicherungsgemeinschafi  zu¬ 
rückgeben.  W.  II. 

Rentenerbrecht 

Berlin  —  Die  Bundesversidierungsanstall 
in  Berlin  madil  auf  das  besondere  „Erb¬ 
recht"  in  der  Rentenversicherung  aufmerk¬ 
sam.  Vorausgesetzt,  die  Rente  ist  beim  Tod 
eines  Berechtigten  noch  nicht  ausgezahlt, 
gilt  nacheinander  die  Reihenfolge:  Ehegatte, 
Kinder,  Eltern  und  der  Haushaltsführer, 
wenn  sie  mit  dem  Berechtigten  zur  Zeit  sei¬ 
nes  Todes  in  häuslicher  Gemeinschaft  ge¬ 
lebt  haben  oder  er  sie  wesentlich  unter¬ 
halten  hat.  Erst  wenn  es  keine  Berechtigten 
mit  dieser  Voraussetzungen  gibt,  gilt  die 
Erbfolge  des  BGB  bei  der  Rente.  P.  K. 

Sozialhilfe 

BONN  —  Die  Zahl  der  „verschämten  Ar¬ 
men"  ist  wesentlich  größer  als  allgemein 
angenommen  wird.  Jene  meist  älteren  Men: 
sehen  scheuen  sich,  ihre  oft  miserable  Lage 
anderen  einzugestehen,  sie  einer  Behörde 
darzulegen.  Lieber  verstecken  sie  ihre  NöL 
als  daß  sie  um  Hilfe  bäten.  Sie  sollten  aber 
wissen,  daß  ihnen  die  Gemeinsdiaft  aller, 
der  Staat,  keine  Almosen  anbietet,  um  ihnen 
in  der  Not  beizustehen,  sondern  daß  die  so¬ 
ziale  Hilfe  ihr  gutes  Recht  ist,  aui  das  sie 
Anspruch  haben.  Sozialhilfe  hat  nichts  mit 
der  früheren  Fürsorge  oder  Armenhilfe  zu 
tun.  Sie  ist  eine  moderne  soziale  Leistung 
wie  das  Kindergeld,  das  Wohngeld  oder  die 
Ausbildungsförderung.  Sie  hilft  nidit  nur  mit 
Geld,  sondern  bietet  auch  persönliche  Hilfe 
an.  „Nehmen  Sie  diese  Hilfeleistung,  wenn 
Sie  sich  in  einer  Notlage  befinden,  als  Ihr 
gutes  Recht  in  Anspruch“,  empfiehlt  Antje 
Huber,  Bundesministerin  für  Jugend,  Fa¬ 
milie  und  Gesundheit.  Um  den  Betroifenen 
einen  Überblick  Uber  die  möglidien  Hilfe¬ 
leistungen  zu  geben,  wurde  eine  kleine 
Schrift  mit  dem  Titel  „Sozialhilfe  —  Ihr  gutes 
Recht“  zusammengestellt.  Diese  Broschüre 
kann  kostenlos  vom  Bundesministerium  für 
Jugend,  Familie  und  Gesundheit,  Kennedy¬ 
allee  105/107,  5300  Bonn-Bad  Godesberg,  an¬ 
gefordert  werden.  dpd 


Quellen  für  das  Baug< 

Finanzierung  des 
Wohnungsbaus  1978 


Insgesamt 


Sparkassen 


Steuernachlässe  des  Finanzamts  sind  wichtigste  Bauhilfen 

W  ichtigste  Bauhilfe  sind  heute  neben  der  Haus  mit  zwei  Wohnungen  höchstens 
Sparförderung  die  verschiedenen  Arten  der  200  000  Mark.  Eine  weitere  wichtige  Finanz- 
Steuernachlasse.  Wer  für  den  eigenen  Be-  hilfe  steckt  in  Paragraph  9  EStG.  Danach 
darf  ein  Ein-  oder  Zweifamilienhaus  oder  dürfen  Bauherren  oder  Käufer  eines  Eigen¬ 
eine  Eigentumswohnung  oder  einen  Bau-  heimes  oder  einer  Eigentumswohnung  Wer- 
plalz  erwirbt,  der  braucht  dafür  keine  bungskosten  vom  zu  versteuernden  Einkom- 
Grunderwerbssteuer  zu  zahlen.  Für  Neu-  men  absetzen.  Solche  Werbungskosten  sind 
bauten  entfallen  auch  die  Gerichtskosten  zum  Beispiel:  Zinsen  wahrend  der  Bauzeit, 
bei  der  Grundbucheintragung.  Die  Befreiung  Geldbeschaffungskosten,  auch  Schatzgebüh- 
gilt  für  Bau-  oder  Erwerbskosten  bis  zu  ren  und  Anzahlungsverluste.  Walter  Haack 
250  000  Mark  für  ein  Zweifamilienhaus. 


Bauspar-  |j 
kassen  I 
davon  || 
Private  26  \ 
Öffentliche  M 


Pfandbrief 

institute 


Versicherungen 


Andere  Mittel 


(EigengeldPnvaldarlehen  u.a.) 


Quell« ;  DtW 


HAMBURG  —  Wer  Wohnungsbau  sagt, 
muß  auch  Bausparen  sagen.  So  ergibt  es  sich 
aus  Berechnungen  des  Deutschen  Instituts 
iiir  Wirtschaftsforschung,  nach  denen  im 
vergangenen  Jahr  rund  40  Prozent  der  nöti¬ 
gen  Wohnungsbaugelder  von  den  Bauspar¬ 
kassen  stammten,  davon  26  Prozent  von 
privaten  und  14  Prozent  von  öffentlichen. 

Die  nächstgröfiten  Geldquellen  fürs  Bauen 
erreichten  bei  weitem  nicht  diesen  Umfang: 

Sparkassen  beispielsweise  trugen  18  Pro¬ 
zent  bei,  Piandbriefinstitute  1b  Prozent.  Aber 
die  Bausparkassen  sind  nidit  nur  die  größ¬ 
ten  Geldgeber,  sie  sind  auch  die  stetigsten. 

Denn  da  die  Zinsen  für  Darlehen  im  Bau¬ 
spargeschäft  vom  hektischen  Auf  und  Ab 
auf  dem  Kapitalmarkt  unberührt  bleiben, 
können  sie  auch  die  Kalkulationen  des  Bau¬ 
herren  nicht  gefährden.  Hinzu  kommt,  daß 
die  meisten  Bausparer  auf  ein  Eigenheim 
sparen  und  der  Wunsch  nach  eigenen  vier 
Wänden  auch  in  Zeiten  flauer  Wirtschafts-  Abgesetzt  werden  dürfen  nach  §  7  b  für 
und  Baukonjunktur  erstaunlidi  stabil  bleibt,  ein  Einfamilienhaus  höchstens  150  000  Mark 

Schaubild  Globus  an  Bau-  oder  Anschaffungskosten,  für  ein 


Alle  steuerlichen  Sonderförderungen  ge¬ 
währt  der  Staat  nur  für  Häuser  bis  zu  be¬ 
stimmten  Größen.  Einfamilienhäuser  mit 
einer  Wohnung  dürfen  bis  zu  156  Quadrat¬ 
meter  Wohnfläche,  Familienheime  mit  zwei 
Wohnung  :n  nicht  mehr  als  216  Quadratme¬ 
ter  haben.  Gehören  zum  Haushalt  mehr  als 
fünf  Personen  (Kinder,  Eltern,  Großeltern), 
dann  darf  man  pro  zusätzliche  Person  20 
Quadratmeter  hinzurechnen. 


So  erleichtert  §  7  b  EStG 

die  Anschaffung  eines  neuen  oder  eines 

alten  Hauses 


Einen  direkten  Zuschuß  zur  Baukasse  lei¬ 
stet  das  Finanzamt  durch  Verzicht  auf  sonst 
erhobene  Einkommen-  oder  Lohnsteuer. 
Nadi  §  7  b  EStG  (Einkommensteuergesetz) 
darf  der  Haus-  oder  Wohnungsbesitzer  im 
Jahr  der  Fertigstellung  oder  Anschaffung 
und  in  den  sieben  folgenden  Jahren  je  fünf 
Prozent  der  Anschaffungs-  oder  Herstel¬ 
lungskosten  der  eigenen  vier  Wände  vom 
zu  versteuernden  Einkommen  absetzen. 


"  zu  versteuerndes  Jahreseinkommen  gemeinsam 
veranlagter  Ehegatten  ohne  Berücksichtigung  der 
Kirdiensleuer. 


Steuerreeht 


Dreißig  Mark  für  jedes  Paket 


ür.  Herbert  Langkeit  f 

Kassel  —  Auf  der  Heimfahrt  von  einem 
Erholungsaufenthalt  in  Kärnten  (Österreich) 
erlag  völlig  unerwartet  im  Alter  von  71  Jah¬ 
ren  der  im  Ruhestand  lebende  Vorsitzende 
Richter  am  Bundessozialgericht,  Dr.  Herbert 
Langkeit,  einem  Herzanfall.  Dr.  Langkeit 
gehörte  seit  1954  dem  Richterkollegium  des 
Bundessozialgerichts  in  Kassel  an. 

Der  am  5.  Dezember  1907  in  Königsberg 
Geborene  studierte  in  seiner  Heimatstadt 
und  in  Freiburg  (Breisgau).  Anschließend 
trat  er  in  die  Dienste  der  Deutschen  Reichs 
und  Bundesbahn. 

In  seiner  richterlichen  Tätigkeit  wurde 
Dr.  Langkeit  Fachmann  auf  dem  Gebiet  des 
Krankenversicherungs-  und  Kassenarzt¬ 
rechts.  Am  Bundessozialgericht  leitete  er 
den  3.  und  6.  Senat.  Nach  seinem  Eintritt 
in  den  Ruhestand  Ende  1975  zeichnete  ihn 
wegen  seiner  hervorragenden  richterlichen 
Leistung  im  März  1976  Bundespräsident 
Scheel  mit  dem  Großen  Verdienstkreuz  des 
Verdienstordens  der  Bundesrepublik 
Deutschland  aus. 

Dr.  Langkeit  beschränkte  sein  Wirken  für 
die  Allgemeinheit  nicht  nur  auf  seine  Rich¬ 
tertätigkeit,  sondern  versah  eine  Vielzahl 
von  Neben-  und  Ehrenämtern,  u.  a.  gehörte 
er  der  Landessynode  der  Evangelischen  Kir¬ 
che  von  Kurhessen  und  Waldeck  als  Mitglied 
an.  ep 


BONN  —  In  der  letzten  Zeit  haben  sich  auffällig  Anruie  und  Klagen  genauu,  aau  in 
den  Fällen  die  Finanzämter  beim  Steuerjahresausgleich  (Einkommen-ZLohnsteuer) 
terschiedlich  mit  der  Geltendmachung  von  Aufwendungen  für  Angehörige  in  der 
oder  in  den  Vertreibungsgebieten  umgehen.  Dies  trifft  beson¬ 
der  Unterstützungsleistungen  für  Pakete  und  Päckchen  zu. 

Es  gibt  keine  eindeutigen  Richtlinien  über 
„Einzelnachweise“.  Man  kann  aber  davon 
ausgehen,  daß  bei  entsprechender  Glaub¬ 
haftmachung  diesbezüglich  eidesstattliche 
Erklärung)  in  folgender  Form  Einzelnach¬ 
weise  anerkannt  werden: 

—  Den  Paketen  oder  Päckchen  werden 
am  besten  handschriftliche  Inhaltsverzeich¬ 
nisse  beigefügt,  die  neben  dem  Vermerk 

„Geschenksendungen  —  keine  Handelswa-  5.  Besonders  beanstandet  hat  der  BMD 
re“  und  den  vollständigen  Angaben  für  die  seit  längerer  Zeit  schon  fehlenden  Hin- 
Empfänger  und  Absender  eine  Auflistung  weise  seitens  des  Bundesministeriums  der 
des  Paket-  oder  Päckcheninhaltes  enthalten.  Finanzen  in  den  Merkblättern  auf  die  Mög¬ 
lichkeit  des  Nachweises  von  Unterstützungs- 
—  Auf  dem  Doppel  (Durchschrift)  dieses  |eistung  durch  Einzelnachweis  (s.  Ziff.  3). 


„DDR",  in  Berlin  (Ost) 

ders  bei  der  Anerkennung 

Der  Bund  der  Mitteldeutschen  (BMD) 
hat  sich  unverzüglich  mit  allen  infragekom- 
menden  Stellen  einschließlich  Bundesmim- 
sterium  der  Finanzen  in  Verbindung  gesetzt 
und  'olgendes  festgestellt  bzw.  erreicht. 

1.  Für  jede  unterstützte  Person  können 
Aufwendungen  bis  zum  Höchstbetrag  von 
3600  DM  jährlich  (nicht  3000. —  DM.  wie  im 
Merkheft  Seife  191  geltend  gemacht  werden. 

2.  Bei  allen  Geschenksendungen  und 
Unterstützungsleistungen  für  Angehörige 
in  der  „DDR“  in  Berlin  (Ost)  oder  in  den 
Verireihuncisaebieten  wird  die  Bedürftigkeit 


4.  Die  Finanzämter  können  ebenso  Unter¬ 
stützungsleistungen  bei  der  besuchsweisen 
Aufnahme  von  Angehörigen  aus  den  ge¬ 
nannten  Gebieten  sowie  bei  Besuchen  von 
Angehörigen  in  diesen  Gebieten  pauschal 
anerkennen.  Uber  die  Höhe  entscheiden  in 
der  Regel  die  Obersten  Finanzbehörden  der 
Länder  bzw.  geben  die  örtlichen  Finanzämter 
Auskunft. 


zelnen  Gegenständen  die  Kauipreise  ver-  Unter  dem  6  JuIi  ,979  hat  das  Fjnanz. 
merkt  und  die  Einkau  sbelege  (am  besten  ministerium  mitgeteilt,  daß  in  dem  Heft 
auf  der  Rückseite  aufgeklebt)  beigefugt  Der  >Lohnsteuer  80„  diese  Passage  wie  folgt 
Gesamtwertsumme  des  Paketes  Päckchens  gefaßt  wird.  Qhne  Einzelnachweis  kann 
wird  dann  die  Gebühr  für  Paket  oder  Pack-  für  jedes  Paket  ejn  Bet  von  30_  DM 
chen  (entsprechend  Postbeleg)  zugerechnet.  und  für  jedes  Päckchen  ein  Betrag  von  2o,- 
Daraus  ergibt  sich  der  errechenbare  Gesamt-  D.Mark  als  Unterstützungsleistung  aner- 
wert  einer  solchen  Sendung.  kannt  werden.“  Offensichtlich  kann  sich  der 

—  Soweit  festgestellt  werden  konnte,  ist  Herausgeber  dieses  Merkblattes  nicht  dazu 
eine  Mischung  von  Einzelnachweisen  für  bereitfinden,  eine  Definition  „Einzelnach¬ 
einen  Teil  der  Sendungen  mit  Pauschalnadi-  weis“  zu  geben.  F.  K.  W. 


Wenn  Sie 
dieses  Jahres¬ 
einkommen' 
haben  . . . 

.  .  .  und  für  ein  .  .  .  oder  für  ein 
Einfamilienhaus  Zweifam.-Haus 
den  Höchstbelr.  den  Höchstbetr 
von  1 50  000  DM  von  200  000  DM 
nach  §  7  b  zur  Abschreibung 
geltend  machen,  dann  erläßt 
Ihnen  das  Finanzamt  B  Jahre 
lang  monatlich  diesen  Betrag  von 
der  Einkommensteuer  (in  DM): 

30  000 

137 

183 

40  000 

160 

205 

50  000 

205 

267 

60  000 

239 

322 

70  000 

264 

346 

K0  000 

280 

372 

90  000 

291 

388 

100  000 

300 

396 

Glückwünsche 
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28.  Juli  1979  —  F°l9e  30  —  Selle  14 


Wie  gcotuUcten. . . 


zum  94.  Geburtstag 

Kaps,  Minna,  aus  Hopfenbruch,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Holzweg  45,  2200  Elmshorn,  am  22.  Juni 

zum  93.  Geburtstag 

Bladau,  Anna,  Bäuerin,  aus  Groß  Klaussitten, 
Kreis  Heilsberg,  jetzt  Frankenstraße  9,  4130 
Mörs-Ansberg,  am  25.  Mai 
Klelnsdimldt,  Anna,  geb.  Gniffke,  aus  Wiese, 
Kreis  Mohrungen,  jetzt  bei  ihrer  Tochter.  Saar¬ 
steinstraße  20,  5512  Serrig,  am  27.  Juli 

zum  92.  Geburtstag 

Sdiillko,  Martha,  aus  Osterode,  Erich-Koch-Str. 
Nr.  1  a,  jetzt  Goldgasse  1/3,  Altenheim  .An 
den  Quellen",  6200  Wiesbaden,  am  1.  August 
Tletz,  Richard,  Schmiedemeister,  aus  Reinlacken- 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Friedridistraße  14,  7737 
Bad  Dürrheim,  am  31.  Juli 

zum  91.  Geburtstag 

Klinger,  Wilhelm,  aus  Dirnen,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Kempener  Straße  100,  5060  Bergisch 
Gladbach  2,  am  2.  August 
Melsdbeider,  Anna,  aus  Gumbinnen,  jetzt  2381 
Fahrdorf-Ruhleben,  am  5.  August 

zum  90.  Geburtstag 

Riedel,  Susanne,  geb.  Wollermann,  aus  Heiliqen- 
beil,  jetzt  Fliederweg  10,  3157  Sprinqe  5,  am 
4.  August 

zum  89.  Geburtstag 

Kularz,  M.,  Bauer  und  Ortsbauernlührcr,  aus 
Groß  Klaussitten,  Kreis  Heilsberg,  jetzt  Forst¬ 
straße  60,  5000  Köln  91,  am  2.  August 
Schwarz,  Maria,  geb.  Gerwien,  aus  Ludwiqsort, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Morthorststraße  32, 
2200  Elmshorn,  am  30.  Juli 
Wehrmann,  Margarete,  geb.  Lentz,  aus  Lyck, 
Hindenburgstraßc  24,  jetzt  Haus  Nr.  31,  8229 
Ainring,  am  30.  Juli 

zum  88.  Geburtstag 

Dyck,  Marie,  geb.  Westphal,  aus  Wormditt,  Kreis 
Braunsberg,  Gustav-Adolf-Str.  14,  jetzt  Jung- 
raannufer  16,  2330  Eckernförde,  am  1.  August 
Jegutzki,  Auguste,  aus  Plöwken,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Karl-Meermann-Straße  20,  5860  Iserlohn- 
Hennen,  am  27.  Juli 

Sakowskl,  Johann,  aus  Lotzen,  jetzt  Margareten¬ 
straße  8,  8900  Augsburg,  am  31.  Juli 

zum  87.  Geburtstag 

Albrecht,  Hermine,  aus  Lötzen,  jetzt  Ernst- 
Moritz-Arndt-Straße  67,  3340  Wolfenbüttel, 
am  3.  August 

Grommek,  Bruno,  Polizeiineister  i.  R.,  aus 
Bischofsburg,  Kreis  Rößel,  jetzt  Wallerweq  19, 
2960  Aurich,  am  1.  August 
Moschkelewski,  August,  aus  Bärenbruch,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Teinenkamp  15,  4770  Soest, 
am  4.  August 
zum  86.  Geburtstag 

Huoiinhki,  Johann,  aus  Borkeoberde,  Kreis 
OrtuJsburq,  jetzt  Bruchstraße  30,  4320  Hattin¬ 
gen,  am  31.  Juli 

Fuhr,  Ida,  geb.  Krieger,  aus  Albrechtsdorf,  Kreis 
Preußisch  Eylau,  jetzt  Möwenstraße  9,  2300 
Kiel-Molfsee,  am  26.  Juli 
Gdanietz,  Edith,  aus  Lyck,  Memeler  Weg,  jetzt 
Arnsteiner  Str.  17,  8782  Karlstadt,  am  31.  Juli 
Gomm,  Anna-Maria,  geb.  Seidlitz,  aus  Heiden¬ 
berg,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Stollengasse  13, 
8803  Rothenburq  o.  d.  T.,  am  4.  August 
Säger,  Gustav,  Bauer,  aus  Großgarten,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Franzosenkoppel  34,  2000 
Hamburg  53,  am  4.  August 
Schulz,  Auguste,  aus  Königsberg,  Hindenburg- 
straße,  jetzt  Heidplatz  2,  7730  Villingen,  am 

30.  Juli 

Siegmund,  Emma,  geb.  Gnass,  aus  Muschacken, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Breslauer  Straße  22, 
3101  Hambühren  2,  am  5.  August 
Wilczewski,  Berta,  qeb.  Kowalzik,  aus  Guten¬ 
born,  Kreis  Lyck,  jetzt  Am  Hennekei  5,  Lend¬ 
ringen,  5750  Menden  2,  am  30.  Juli 
zum  85.  Geburtstag 

Kaminski,  Amalie,  geb.  Drensek,  aus  Gehsen, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  Sdimelendriß  2,  4193 
Kranenburg-Nütterden,  am  28.  Juli 
Kollwitz,  Franz,  aus  Waplitz,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Wagnerstr.  22,  4354  Dattlen,  am  1.  August 
Lippek,  Julius,  Großbauer  und  Eigenjagdbesitzer, 
aus  Llllesdien,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Dürer¬ 
straße  3,  4730  Ahlen,  am  26.  Juli 
Meller,  Margarete,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Mittel¬ 
straße  6,  jetzt  Boelkestraße  46,  2370  Rends¬ 
burg,  am  5.  August 

Müller,  Martha,  aus  Rhein,  Kreis  Lotzen,  jetzt 
Eschenweg  26,  2370  Rendsburg-Büdelsdorf,  am 
2.  August 

Porschei,  Friedrich,  aus  Bladiau,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Hartmannstr.  1,  3221  Hohenbüchen, 
am  26.  Juli 

Romahn,  Margarete,  aus  Eisenberg,  Kreis  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  Friedrich-Ebert-Straße  40.  3180 
Wolfsburg  1,  am  24.  Juli 
Schmidt,  Jakob,  aus  Carlshofe,  Kreis  Rastenburg, 
jetzt  Siebengebirgsstraße  146,  5300  Bonn  3,  am 
18.  Juli 

Smolllch,  Paul,  aus  Lötzen,  jetzt  Forsterstraße  32, 
6500  Mainz,  am  5.  August 

zum  84.  Geburtstag 

Gorklo,  Frieda,  aus  Groß  Stürlack,  Kreis  Lotzen, 
jetzt  Kreuzstraße  88  a,  3300  Braunschweig,  am 

31.  Juli 

Kllmmek,  Wilhelm,  Schneidermeister,  aus 
Schwiddern,  Kreis  Treuburg,  Balzhöfen,  Kreis 
Lötzen  und  Gollen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Voßmor- 
straße  21,  2150  Buxtehude,  am  20.  Juli 
Maass,  Ida,  geb.  Jonas,  aus  Einigkeit,  Kreis  Hei¬ 
ligenbeil,  jetzt  Bomberqweq  27  a,  3538  Mars¬ 
berg  1,  am  31.  Juli 

Tomescheit,  Ida,  geb.  Schwarz,  aus  Nausseden, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Kriegerheim  15,  5620 
Velbert  I,  am  26.  Juli 

zum  83.  Geburtstag 

Bewlg,  Auguste,  geb.  Schaak,  aus  Schloßberg, 
jetzt  Sigmund-Freud-Straße  119  VII1/3,  6000 
FrankfurUMain  50,  am  2.  August 


Budinskl,  Martha,  geb.  Iwannek,  aus  Muschken, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Neidenburger  Straße 
Nr.  3,  4630  Bochum  1,  am  27.  Juli 
Chlebowltz,  Auguste,  geb.  Karpowski,  aus  Soll- 
mahnen,  Kreis  Angerburg,  jetzt  7601  Willstedt, 
am  30.  Juli 

Daniel,  Martha,  geb.  Holz,  aus  Dönhofstüdt,  Kreis 
Rastenburg,  jetzt  Wöllsteiner  Straße,  6550  Sie- 
versheim,  am  27.  Juli 

Jaschinski,  Gustav,  aus  Wiesendorf,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Elbgaustr.  104  d,  2000  Ham¬ 
burg  53,  am  1.  August 

Kaletzki,  Emma,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Ewald¬ 
straße  237,  4352  Herten,  am  5.  August 
Kölhe,  Werner,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Hans- 
Parlow-Str.  5,  jetzt  Nonnstraße  15,  5300  Bonn, 
am  30.  Juli 

Mindl,  Anna,  qeb.  Grzybowski,  aus  Siewken, 
Kreis  Angerbtug,  jetzt  Wenderfeld  65,  4330 
Mülheim-Dümpten,  am  31.  Juli 
Müller,  Anton,  aus  Freimarkt,  Kreis  Heilsberg, 
und  Heilsberg,  Langgasse  27  (Autovermie¬ 
tung),  jetzt  Albsfelder  Weg  18,  2418  Ratzeburg, 
am  2.  August 

Sablotny,  August,  aus  Ortelsburg,  IJlmenstr.  3, 
jetzt  zu  erreichen  über  Hildegard  Kaschner, 
Waldstraße  15,  6231  Sulzbach,  am  26.  Juli 
Schelski,  Liesbeth,  aus  Pillkallen,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  jetzt  Schuhstraße  34,  3200  Hildesheim, 
am  3.  August 

Störmer,  Karl,  aus  Postnicken,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  Waldburger  Straße  1,  4500  Osnabrück, 
am  3.  August 

zum  82.  Geburtstag 

Balnath,  Anna,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Seetief  5, 
jetzt  Hausdorffstr.  189,  5300  Bonn  1,  am  30.  Juli 
Hinzke,  Else,  geb.  Grube,  aus  Zinten,  Hinden- 
burgallee  2,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Frank¬ 
furter  Str.  31,  2053  Schwarzenbek,  am  28.  Juli 
KUßner,  Gertrud,  geb.  West,  aus  Borchersdorf, 
Kreis  Königsberg,  jetzt  Hauptstraße  52,  6799 
Reichsweiler,  am  31.  Juli 

Neumann,  Fritz,  aus  Ostwalde,  Kreis  Tilsit,  jetzt 
Schleibacher  Weg  73,  5110  Alsdorf,  am  26.  Juli 
Neumann,  Wally,  aus  Schönfeld,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Schonböckner  Straße  97,  2400  Lübeck, 
am  26.  Juli 

Pallasch.  Wilhelmine,  aus  Kaspersguth,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Josef-Ponten-Straße  4,  4000 
Düsseldorf,  Garath,  am  1.  August 
Rohde,  Berta,  aus  Muschahen,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Bömische  Straße  9,  1000  Berlin  44, 

Schulz,  Grete,  qeb.  Rogge,  aus  Hermsdorf,  Kreis 
Heiliqenbeil,  jetzt  Wagrierweg  58,  bei  Tochter 
Käte  Rehberg,  2000  Hamburg  61,  am  2.  August 
Teuferl,  August,  aus  Paulswalde,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Imkersfelde  42,  2130  Rotenburg,  am 
4.  August 

zum  81.  Geburtstag 

Behnke,  Emil,  aus  Polennen,  Kreis  Samland,  jetzt 
Heideweg  7,  4760  Werl-Hilbeck,  am  25.  Juli 
Beil,  Käte,  aus  Seestadt  Pillau  I.  WesseUllee  5, ' 
jetzt  Boschstraße  421,  2000  Hamburg  50,  am 
31.  Juli 

Boehnke,  Hedwig,  geb.  Schroetter,  aus  Anger¬ 
burg,  jetzt  Saarburger  Straße  41,  2081  Bremen- 
Hemelingen,  am  5.  August 
Dzinlan,  Ida,  geb.  Bromm,  aus  Kruglanken,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Löhener  Str.  10,  4322  Sprock¬ 
hövel  1,  am  22.  Juli 

Dzienuda,  Martha,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Skager¬ 
rakstraße  10,  jetzt  Kampstraße  24,  2000  Ham¬ 
burg  74,  am  3.  August 

Fleischer,  Auguste,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Ostlandweg  11,  2209  Krempe,  am 
2.  August 

Gregor,  Wilhelmine,  aus  Ortelsburg,  Beuthner 
Straße,  jetzt  Im  Eulennest  14,  2400  Lübeck  1, 
am  31.  Juli 

Grunenberg,  Andreas,  Bauer  und  Bürgermeister, 
aus  Groß  Klaussitten,  Kreis  Heilsberg,  jetzt 
Husmannshof  17,  4730  Ahlen,  am  29.  April 
Horn,  Emma,  geb.  Schönfeld,  aus  Kalgendorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Unterpenading  1,  8450  Am¬ 
berg,  am  30.  Juli 

Lange,  Dr.  Walter,  Oberst  und  Regiments-Kom¬ 
mandeur  des  ostpr.  Infantrie-Rcgiraents  43, 
aus  Arys,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  Lotterstr. 
Nr.  40/41,  4500  Osnabrück,  am  14.  Juli 
Müller,  Otto,  aus  Bromberg,  Konditormeister  i.R. 
und  Ehrenobermeister,  jetzt  Carl-Peters-Str. 
Nr.  32,  3200  Hildesheim,  am  2.  August 
Wegner,  Auguste,  aus  Seestadt  Pillau-Kaddig- 
haken,  jetzt  2371  Bolekholm,  am  31.  Juli 
Zimmek,  Henriette,  geb.  Matzek,  aus  Davidshof, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Spichernstr.  13  a,  4400 
Münster,  am  27.  Juli 

zum  80.  Geburtstag 

Balk,  Frieda,  geb.  Poerschke,  aus  Saatfeld,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  Illerzeile  7,  1000  Berlin  27, 
am  30.  Juli 

Bischoff,  Agnes,  geb.  Steffen,  aus  Seeburg/ 
Bischofsburg,  Kreis  Rößel,  jetzt  Zündhütchen¬ 
weg  16,  5090  Leverkusen  1,  am  5.  August 
Bluraenthal,  Anna,  geb.  Will,  aus  Königsberg, 
Waldburgstraße  4,  jetzt  Yorckstraße  i,  2120 
Lüneburg,  am  3.  August 

Burger-Bunkowski,  Margarete,  aus  Osterode, 
Bismarckstraße  25,  jetzt  Stettiner  Straße  130, 
4000  Düsseldorf  13,  am  5.  August 
Bysäth,  Paul,  aus  Solknick,  Kreis  Gerdauen,  jetzt 
Große  Str.  28,  2132  Visselhövede,  am  25.  Juli 
Dardat,  Bruno,  aus  Lyck,  Bismarckstraße  2  a,  jetzt 
Frenkfurther  Straße  16,  6094  Bischofsheim,  am 
31.  Juli 

Freytag,  Gustav,  aus  Neumark,  Kreis  Preußisch 
Holland,  jetzt  Wiehengebirgsweg  251,  4981 
Oberbauerschaft,  am  28.  Juli 
Funk,  Erla,  geb.  Wohlgemuth,  aus  Königsberg, 
Altroßgärter-Prediger-Straße  1,  jetzt  Blanken- 
hoimer  Weg  11,  5307  Oberbachem,  am  4.  Juli 
Gause,  Otto,  aus  Insterburg,  General-Litzmann- 
Straße  2,  jetzt  Blumenstraße  4,  4937  Lage,  am 
2.  August 

Gerwien,  Gustav,  Fischermeisler,  aus  Heiligen- 
beil-Rosenberg,  jetzt  Gartenkolonie  .Zum 
Licht  empor",  Parzelle  56,  2100  Hamburg  90, 
am  16.  Juli 


Knopff,  Georg,  Dipl. -Landwirt  und  Oberst  a.  D.. 
aus  Eckertsberg,  Kreis  Goldap,  jetzt  Hengst- 
garlen  20,  3003  Ronnenberg  3,  am  3.  August 

Kullik,  Frieda  (Friederike),  geb.  Saxarra,  aus 
Groß  Rauschken,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Sude- 
tenstr.  9,  7441  Neckartenzlingen,  am  22.  Juni 

Llngk,  Josef,  Tischlermeister,  aus  Groß  Klaus¬ 
sitten,  Kreis  Heilsberg,  jetzt  Im  Winkel  18 
3301  Wenden-Braunschweig,  am  11.  Juli 

Makoschey,  Marie,  qeb.  Danowski,  aus  Lötzen, 
jetzt  Paternusstraße  44,  6520  Worms  21,  am 
31.  Juli 

Meyer,  Martha,  geb.  Luttkus,  aus  Hohenflur, 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  2211  Nutteln,  am 
27.  Juli 

Pangritz,  Max,  aus  Liebenleide,  Kreis  Labiau, 
jetzt  Schützenstraße  17,  3388  Bad  Harzburg, 
am  5.  Juli 

Piewftt,  Marie,  geb.  Glome,  aus  Pullink,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Itzehoer  Straße  12,  2211  Henn- 
stedt,  am  26.  Juli 

Powitz,  Martha,  aus  Seestadt  Pillau-Kaddig- 
haken,  jetzt  2448  Burgstaken,  Insel  Fehmarn, 
am  5.  August 

Sladler,  Friedei,  geb.  Kukowski,  aus  Königsberg. 
Hammerweg  17  b,  jetzt  Petritorwall  24,  3300 
Braunschweig,  am  27.  Juli 

zum  75.  Geburtstag 

Achenbach,  Erika,  aus  Königsberg,  Gebaulerstr. 
Nr.  31  a,  jetzt  Bahnhofstr.  9,  2214  Hohenlock- 
stedt,  am  22.  Juli 

Beck,  Helene,  geb.  Kastirr,  aus  Königsberg,  jetzt 
Keplerstraße  18,  3500  Kassel,  am  31.  Juli 

Benz,  Karl,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
zu  erreichen  über  Ewald  Rathke,  Wätjenstraße 
Nr.  62,  2800  Bremen,  am  20.  Juli 


Bienert.  Anna,  aus  Rosenhetdc-Bartendwl-Ke^ 
porn,  Kreis  Lyck.  jetzt  Baererstraße  30,  2100 
Hamburg  90,  am  30.  Juli 

Bischof,  Alfons,  aus  Ludwigsort  B.rkenwegT 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Weizenkamp  4.  3008 
Garbsen,  am  5.  August 

Blank  August,  aus  Angorburg,  Neuer  Markt, 
le  tzt  Ruthsweg  19,  2000  Hamburg  33,  am  3.  Au¬ 
gust  ..  ,  . 

Breze/inski,  Anna,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt 
Graf-Zeppelin-Straße  11.  2370  Rendsburg,  am 
4.  August 

Engels.  Anna,  aus  Seestadt  Pili™  «h,1 
Straße  18,  jetzt  Wagnerring  39,  2300  Kiel  17, 
am  4.  August 

Gronwald,  Ernst,  aus  Seestadt  PilUu  ■  "■  Stadium, 
Camstigall,  jetzt  Stettiner  Platz  5,  2300  Kiel  17, 
am  2.  August 

llerms,  Frida,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Lustiges 
Flick,  jetzt  Weg  414  Nr.  49,  2000  Hamburg  62, 
am  4.  August 

Jabs,  Gustav,  aus  Fudwberg,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  4600  Dortmund-Kurl,  am  4.  August 

Komnick,  Ernst,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Lustiges 
Flick,  jetzt  Landstraße  9,  2802  Fischerhude,  am 
4.  August 

Pinnau,  Emma,  aus  Kosmeden,  Kreis  Goldap, 
jetzt  Mannheimer  Straße  10,  7730  Vtlhngen, 
am  30.  Juli 

Plehn.  Selma,  qeb.  Dietsch,  aus  Königsberg  und 

. >•  ••  .. _ C  UkCn  Vt«1 


Fortsetzung  aut  Se4te  I« 


Haben  Sie  schon  einmal  versucht . . . 

.  .  .  gute  Freunde,  Nachbarn  und  Kollegen  für  DAS  OSTPREUSSENBLATT  zu  ge¬ 
winnen?  Falls  nicht  —  sollten  Sie  es  unbedingt  einmal  tun. 

Die  meisten  neuen  Abonnenten  haben  DAS  OSTPREUSSENBLATT  aufgrund  einer 
persönlichen  Empfehlung  kennengelernt  und  spontan  bestellt.  Viele  von  ihnen  be¬ 
dauerten,  daß  sie  nicht  schon  vorher  von  der  Existenz  dieser  großen  ostpreußischen 
Wochenzeitung  gewußt  haben. 

Nutzen  Sie  diese  Gelegenheit  zur  erfolgreichen  Werbung.  Sie  dienen  damit  der  ge¬ 
meinsamen  Sache. 

Als  Anerkennung  für  Ihre  Bemühungen  erhalten  Sie  lür  jedes  abgeschlossene 
Jahresabonnement  eine  Werbepramie  von  10  DM  in  bar,  oder  Sie  können  aus  nach¬ 


stehendem  Angebot  wählen. 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Daucrbezichers: 

□  Der  redliche  Ostpreuße  1979; 

□  Postkartenkalender  1979; 

□  Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappen; 

□  Ptovinzkarte  Ostpreußen  1  :  300  000; 

□  drei  Eldisdiaufelabzeichen  Metall. 

'  Versflbert; 

□  Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung 
DAS  OSTPREUSSENBLATT; 

O  Autoschlüsselanhänger  mit  Elchschaufeli 

3  Wandteller.  12,5  cm  Durchmesser,  mit  Elch¬ 
schaufel  i 

O  Brieföffner  mit  Elchschaufeli 

□  Stadtplan  von  Königsberg  (Pr)i 

□  .Mein  Lied,  mein  Land",  Liederbuch; 

□  .Die  Mücke  Im  Bernstein",  Roman  v.  E.  G. 
Stahl 

□  .Bärenfang  unter  dem  Bundesadler",  Liebes¬ 
erklärungen  an  Ostpreußen,  v,  Günther  H 
Ruddies 

□  .Du  mein  Masuren",  Geschichten  aus  meiner 
Heimat,  v.  Fritz  Skowronnek 

□  .Fröhliche  Wiederkehr  oder  Kein  Garten 
Eden",  Eine  Jugend  ln  Ostpreußen,  v.  Horst 
Biernatb 

□  .Absdiied  und  Wiedersehen",  Erinnerungen 
an  Ostpreußen,  v.  Horst  Biernatb 

□  .Land  der  dunklen  Wälder".  Schallplattei 

□  .Suldoatkespäle  un  Kommiß*  im  Orig,  ostpr 
Platt  von  R.  v.  Kobylinski. 

□  Taschenmesser,  vierteilig,  mit  Schere 


Für  zwei  neue  Daucrbczichcr: 

G  Gasfeuerzeug  mit  Elchschaufeli 

□  .Heimat,  Heimat!"  Roman.  Schicksal  des 
Bruchhofes  an  der  Grenze  von  Richard 
Skowronnek; 

□  Bildband  .Königsberg  ln  144  Bildern") 

□  .Das  Samland  ln  144  Bildern" i 

□  .Das  Ermland  in  144  Bildern*  i 

□  .Von  Memel  bis  Trakehnen  ln  144  Bildern*  i 

□  Schwarze  Wandkachel.  15  x  15  cm.  mit  Elch¬ 
schaufel,  Adler,  Königsberger  Schloß,  Tannen¬ 
berg-Ehrenmal  oder  Wappen  ostpreußischer 
Stadtei 

□  Wappenteller.  20  cm  Durchmesser. 

Für  drei  neue  Daucrbczichcr: 

D  .Liebes  altes  Lesebuch*.  Geschichten.  Ge¬ 
dichte.  Fabeln  für  Alte  und  Jungei 

□  .Die  Pferde  mit  der  Elchschaufei*, 
von  D.  M.  Goodall; 

□  Wappenteller.  25  cm  Durchmesser. 

Für  vier  neue  Daucrbczichcr: 

□  .Der  große  König*,  von  Hans  Heydt,  I.  Band 
Ganzleinen.  352  Seiten. 

Für  fünf  neue  Daucrbczichcr: 

□  Schöner  Kupferstich  Ost-  und  Westpreußeu 
fzur  Zeit  Friedrich  Wilhelm  t),  Bildqröße 
55  x  47  cm 


Ich  bestelle  für 
Vor-  und  Zunume: 
Straße  und  Ort: _ 


Parkallee  84,  Postfach  8047 
2000  Hamburg  13 


ab  sofort  für  mindestens  1  Jahr  bis  auf  Widerruf  _ „ 

^DasDflpmtßmblall 

Unabhängige  Wochenzeitung  für  Deutschland 

Der  Bezugspreis  In  Höhe  von  DM  5,80  monatlich  wird  im  voraus  gezahlt  lür 

3  1  Jahr  =  DM  69,60  □  ■/,  Jahr  =  DM  34,80  □  •/«  Jahr  -  DM  17.40  Q  1  Monat  -  DM  5  80 
durch: 

1  Lastschrifteinzugsverfahren  vom  Giro-Kto.  Nr _ 

bel - — - Bankleitzahl  _ _ 


Postscheckkonto  Nr. 


.beim  Postscheckamt 


2.  Dauerauftrag  ode,  Einzelüberweisung  aut  das  Konto  Nr.  192  344  der  Hamburgischen 
Landesbank  (BLZ  200  500  00)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204  30 

Unterschritt  des  Zahlers  bzw.  Kontoinhabers: _ 

Straße  und  Ort: _ _ 


Werber: 


Anschrift: 


Gewünschte  Werbeprämie: _ 

(Nur  für  abgeschlossene  Jahresabonnements) 


Ihre  Bestellung  können  Sie  selbstverständlich  zu  leder  Tanes  - T '  ,  ,  ,~T 

unter  der  Nr.  (0  40)  44  65  41  aufgeben.  9  d  Nach,zclt  auch  telefonisch 
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BERLIN 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


HAMBURG 


Erinnerungsfoto  255 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Hilf,  Mudeidtor  Franz  Alt  und  Fernsehautor 
Wollqang  Moser  den  verbindlichsten  Dank  aus¬ 
sprach.  Die  in  jeder  Beziehung  inhaltsreiche  Ta¬ 
gung  endete  mit  einem  Hinweis  auf  die  nächste 
Ostpreußenfahrt  vom  23.  August  bis  1.  Septem¬ 
ber  1979. 

Emden  —  Sonntag,  9.  September,  .Tag  der 
Heimat',  15  bis  17  Uhr,  Im  Neuen  Theater,  Feier¬ 
stunde.  Hs  wirken  mit  die  Friesland-Musikanten 
aus  Ostgroßefehn,  der  Emder  Kraftwerks-Chor 
und  eine  Jugendtanzgruppe  aus  Emden.  Als  Fest- 
tagsredner  steht  Ministerialrat  Gailwitz  zur  Ver¬ 
fügung.  Der  Unkostenbeitrag  beträgt  2,50  DM. 
Alle  Ostpreußen  aus  Emden-Land  und  -Stadt 
sind  zur  Teilnahme  aufgerufen. 

Ouakenbrüdc  —  Neuer  Vorsteher  des  ostpreu¬ 
ßischen  Mutterhauses  Bethanien  (früher  Lötzen) 
wird  Pastor  Arnold  Sawilzki,  der  aus  dem  Raum 
Insterburq  stammt.  Pastor  Sawitzki  war  bisher 
Plärrer  der  Markusgemeinde  in  Emden.  Die  Ein- 
luhrung  lindel  statt  am  Sonntag,  2.  September, 
15  Uhr,  St. -Petrus-Kirche,  Quakenbrück.  Im  An¬ 
schluß  an  den  Gottesdienst  gibt  es  einen  Emp¬ 
fang  in  den  Räumen  des  Mutterhauses  Bethanien. 


Vorsitzender  dir  Landrsgruppe:  Werner  Gnlllaume, 

Mresemannstraße  99.  1000  Berlin  st,  Dcutschlandhaus, 

Telefon  (0  3«)  2  51  «7  II. 

5.  Aug.,  So.,  Insterburg.  Dampferfahrt.  Treff¬ 
punkt  9  Uhr,  Dampferanlegestelle,  Alt  Tegel 

*’•  ,^°'  Johannisburg,  Dampferfahrt  mit 

M  S  Hanseatic,  Treffpunkt  12.30  Uhr,  Damp¬ 
feranlegestelle  Alt  Tegel,  Grennwichsprome- 
nade,  Rückkehr  ca.  17  Uhr 

5.  Aug.,  So.,  Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnlt,  Elchnie- 
derung,  Dampferfahrt  mit  Überraschungen. 
Punkt  9  Uhr,  Dampferanlegestelle,  Alt  Tegel 

7.  Aug.,  Dienst.,  19  Uhr,  Deutschlandhaus,  Klub¬ 
raum,  Tagung  der  Heimatkreisbetreuer,  Stre- 
seqtannstraße  90,  1/61 

18.  Aug.,  Sbd.,  16  Uhr,  Osterode,  Deutschland- 
haus  Kasino,  Stresemannstraße  90,  1/61 

19.  Äug.,  So.,  15  Uhr,  Sensburg,  Restaurant  Wie¬ 
ner  Wald,  Bundesplatz  6/Edce  Detmolder 
Straße,  1/31 

25.  Aug.,  Sbd..  18  Uhr,  Memellandkreis,  Barten- 
steln,  Zur  Westfalenklause.  Kaiserdamm  109/ 
Ecke  Witzlebenplatz,  1/19 


RAD-Einsatz  in  Königsberg  —  Vor  mehr  als  35  Jahren  waren  die  hier  abgebilde¬ 
ten  jungen  Frauen  innerhalb  des  RAD-Kriegshiifsdienstes  von  Anfang  April  bis 
Ende  Oktober  1942  im  Einsatz  bei  der  Waggonfabrik  Steinfurt  in  Königsberg- 
Ratshof.  Lagerführerin  war  Friedei  Schink.  Die  Aufnahme  entstand  bei  der  Ab¬ 
schiedsfeier  am  26.  Oktober  f942  in  der  Unterkunft.  Leider  sind  unserer  Leserin 
Erna  Baeckler  nicht  mehr  alle  Namen  im  Gedächtnis.  Sie  erinnert  sich  noch  an 
(von  hinten  nach  vorn,  am  Schrank  angefangen):  Ella  Sdiroeter,  Erna  Koprutzki, 
Lydia  Wasdikawitz,  Elfriede  Grzalka,  ?,  Hedwig  Grzelia,  Erna  Baeckler,  Christel 
Willuhn,  Margarete  Hermenau,  Wanda  Radtke,  Herta  Stadie,  ?,  Eva  Zimmer, 
Alice  Mertens,  sitzend:  Liesbeth  Venohr,  Ruth  Hentschel,  Ruth  Willgalies,  Ma¬ 
ria  Böhnke,  daneben  die  Kameradschaftsälteste  Lucie  Zwicker  ?,  und  die  Lager¬ 
führerin  Fräulein  Friedei  Schink,  Helene  Sdteibler,  ?,  ?,  Elly  Mäkelburg,  ?,  unten 
knieend:  Friedei  Pahl,  Lieselotte  Bleidt,  Ursula  Schmeer,  Ingeborg  Rumpf,  Anne¬ 
marie  Gerth,  ?.  Zuschriften  unter  dem  Stichwort  „Erinnerungsfoto  255"  an  die 
Redaktion  des  Ostpreußenblattes,  Postfach  8047,  2000  Hamburg  13,  leiten  wir 
gern  an  die  Einsenderin  weiter.  HZ 


Vorsitzender  der  Landtsgruppc 


-  - Altred  Mlkolelt, 

Bonn.  Geschäftsstelle:  Telefon  (02 11)  3»  57  (3,  Neckar- 
Straße  23,  tooo  Düsseldorf. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Fritz  Scherkus, 
Hamburg.  Geschäftsführer:  Hugo  Wagner,  Triftkop- 
pet  *,  2000  Hamburg  70,  Telefon  (0  10)  7  32  73  80 


Bielefeld 


Donnerstag,  2.  August,  15  Uhr, 

Eisenhütte,  Mtirktslraße  8,  Treffen  der  Gumbin- 
ner  Frauengruppe.  —  Montag,  6.  August,  14.30 
Uhr,  Gemeindehaus  Matthäus-Kirche  (Buslinie  5, 

Haltestelle  Gerhart-Hauptmann-Straße)  Treffen 
der  Frauengruppe.  —  Sonnabend,  11.  August, 

12.30  Uhr,  „Fahrt  ins  Blaue“,  ab  Kesselbrink, 

Bahnsteig  1.  Rückfahrt  gegen  23  Uhr,  Unkosten-  des  100.  Geburtstages  von  Agnes  Miegel  veran- 
beitrag  für  Fahrt  und  Kaffeegedeck  8  DM.  An-  staltete  die  Gruppe  einen  sehr  gelungenen 
meldung  bis  spätestens  6.  August.  —  Anläßlich  Agnes-Miegel-Abend.  In  der  Vortragsfolge  wur- 


BEZIRKSGRUPPEN 

Bergedorf  —  Sonnabend,  29.  Juli,  Sommeraus¬ 
flug  zum  Sdilcswig-Holsteinischen  Freilicht- 
Museum  in  Kiel-Rammsee.  Abfahrt  7.45  Uhr  ZOB 
Bergedorf,  Bussteig  4,  gegen  17  Uhr  Abfahrt  zu¬ 
rück  nadt  Hamburg.  Kosten  15  DM  für  die  Bus¬ 
fahrt,  2  DM  Eintritt  Museum.  Bei  genügender 
Teilnehmerzahl  wird  letzteres  aus  der  Gruppen¬ 
kasse  gezahlt.  Anmeldungen  bitte  sofort  bei  der 
Firma  Woll-Scharfetter,  Am  Bahnhof  11. 


den  Gedichte,  Erzählunqen,  Balladen,  Vertonun¬ 
gen  im  geordneten  Wechsel  vorgetragen.  Dr. 
Hanswerner  Heincke  von  der  Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen  referierte  kurz  über  Leben 
und  Werk  der  Dichterin  und  gab  zwischendurch 
vor  allem  zu  den  Balladen  die  notwendigen  ge- 
schichtlidien  Erläuterungen,  wodurch  das  gut 
ausgewahlte  Programm  sehr  lebendig  wurde. 
Viel  Beifall  fand  auch  das  Jugendkammerorche- 


Ehrenmalfeier  in  Göttingen 


HE1MATKRE1SGRL  PPEN 


Helligenbeil  — Sonntag,  9.  September,  Sonder- 
husfahrt  zum  Hauptkreistreffen  in  Burgdorf.  Von 
Hamburg  und  Umgebunq  beabsichtigt  die  Grup¬ 
pe,  bei  genügender  Beteiligung  wieder  dorthin 
zu  fahren.  Abfahrt  7.30  Uhr  Hamburg-ZOB, 
Bahnsteig  o,  über  Harburg  (Hauptbahnhof),  ca. 
8  Uhr.  Rückkehr  18  Uhr  von  Burgdorf.  Fahrpreis 
lür  Mitglieder  12  DM.  alle  anderen  Fahrtteilneh¬ 
mer  zahlen  18  DM.  Anmeldung  und  Einzahlung 
bis  spätestens  3.  September  an  Emil  Kuhn,  Tcle- 
lon  551  1571,  Paul-Scyrcje-StraBc  141c,  Post¬ 
scheckkonto  Nr.  2756  82-203,  Postscheckamt 
Hamburg.  Die  Fahrt  gilt  erst  als  gebucht,  wenn 
der  Fahrpreis  entrichtet  ist. 

Osterode  —  Sonnabend/Sonntag,  29./30.  Sep¬ 
tember,  Kreistreffen  in  der  Patenstadt  Osterode 
am  Harz.  Verbunden  ist  diese  Feier  mit  einem 
Kameradschaftstreffen  des  ehemaligen  111.  Batl. 
Infa.-Rcgt.  3  Osterode/Ostpr.  Zu  diesem  Tref¬ 
fen  wird  ab  Hamburg  ein  Sonderbus  eingesetzt. 
Abfahrt  Sonnabend,  29.  September,  7  Uhr,  ab 
ZOB,  Bussteig  8.  Fahrpreis  für  Hin-  und  Rück¬ 
fahrt  bei  genügender  Beteiligung  etwa  28  DM. 
Erfreulicherweise  haben  sich  schon  jetzt  viele 
Landsleute  für  diese  Busfahrt  vormetken  lassen. 
Einige  Plätze  sind  aber  noch  frei.  Landsleute,  die 
mit  dem  Bus  mitfahren  möchten,  melden  sich  bitte 
bei  Otto  Goden,  Telefon  0  40  /  4  10  35  46,  Rapp¬ 
straße  4,  2000  Hamburg  13. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Petersdorf, 
Kiel.  Geschäftsstelle:  Wllhelminenslraße  47/49, 
230«  Kiel,  Telefon  (04  31)  55  3*  U. 


Pinneberg  —  Sonntag,  19.  August,  Busfahrt 
zum  Ausflugslokal  Beckmanns  Klosterburg,  Nähe 
Buxtehude.  Abfahrten:  13  Uhr  Bushallestelle 
Flaggentwlete/Elmshorner  Straße;  13.10  Uhr, 
Bushaltestelle  Arbeitsamt  Friedrich-Ebert-Straße, 
13.20  Uhr,  Christiansenstraße  an  der  katholischen 
Kirche.  Zwischen  20  und  21  Uhr  Ankunft  wieder 
in  Pinneberg.  Fahrpreis  pro  Person  9  DM. 


NIEDERSACHSEN 


irshzender:  Morst  Frischmuth.  Süd:  Horst  Frisch- 
ulh,  Hildesheimer  Str.  119,  300«  Hannover  1,  Tel. 
11/00  40  57.  West:  Fred!  Jost,  Hasestr.  «0,  4570  Qua- 
nbrüdlc,  Tel.  •  54  31/35 17.  Nord:  1w'™*F.J,.0,,<mann’ 
»x-Eyth-Weg  3,  3112  Ebstorf,  Tel.  0  5t  22/0  43. 


Gruppe  Niedersachsen-West  —  Für  die  letzte 
Tagung  vor  Eintritt  in  die  Sommerpause  hatte 
die  Gruppe  als  Ort  die  Burgmannsstadt  Quaken¬ 
brück  gewählt  und  Vorsitzender  Fredi  Jost  traf 
in  seinem  ausführlichen  Bericht  zur  Lage  die 
Feststellung,  daß  das  Bundestreften  Plingslen 
1979  im  Kölner  Messegelände  mH  nahezu 
100  000  Teilnehmern  einen  sehr  guten  Besuch 
aufzuweisen  hatte.  Die  nächste  Delegiertenta- 
qunq  mit  Neuwahl  des  Vorstandes  findet  im 
Herbst  in  Cloppenburg  stall.  Die  Gruppenvor- 
sitzenden  werden  rechtzeitig  durch  Rundschrei- 
ben  verständig!.  Für  das  Frühjahr  1980  ist  ein 
großer  Ostpreußentag  in  der  neuen  Stadtlialle  zu 
Osnabrück  geplant.  Die  nächste  Delegiei  tenta- 
gung  der  Frauengruppcn  wird  auf  den  Termin 
der  Delegiertentagung  der  Gruppe  West  fallen 
und  ebenfalls  in  Cloppenburg  stattfinden.  Aus¬ 
führlich  behandelten  die  Teilnehmer  die  Maga¬ 
zinsendung  „Report"  vom  26.  JunL  Sudwestfunk 
Baden-Baden,  im  1-  Programm  des  Deutschen 
Fernsehens,  für  die  der  Vorstand  in  einem  per¬ 
sönlichen  Schreiben  dem  Intendanten  Willibald 


Zum  mahnenden  Gedenken  der  in  zwei  Weltkriegen  Gefallenen 


In  vielen  Landern  und  Meeren,  vor  allem  im  Osten,  ruhen  unsere  militärischen  und  zivilen 
Opfer  der  beiden  Weltkriege.  Wir  haben  wenig  Gelegenheit,  die  Gräber  zu  besuchen,  dürfen 
es  oft  nicht  einmal,  wissen  nicht  immer,  wo  unsere  Toten  ihre  letzte  Ruhestältc  gefunden 
haben. 

Um  sic  zu  ehren  und  ihrer  gemeinsam  zu  gedenken,  wurde  1953  in  Gegenwart  von  15  000 
ehemaligen  Angehörigen  der  alten  Wehrmacht  im  Göttinger  Rosengarten  ein  Ehrenmal  errich¬ 
tet.  Es  umfaßt  die  Kriegsopfer  sämtlicher  ostpreußischer  Truppen  des  Heeres,  der  Luftwaffe  so¬ 
wie  der  drei  Göttinger  Garnisonsregimenter  und  der  31.  Niedersächsischen  Infanteriedivision 
mit  ihren  Einheiten. 

Zum  ersten  Septembersonntag  des  Jahres,  dieses  Mal  zum  2.  September  1979,  treffen  sich  in 
Göttingen  lausende  Landsleute  mit  ihren  Familien  und  Freunden,  um  an  der  Ehrenmalfeier  teil¬ 
zunehmen. 

Diese  hat  weit  über  die  Stadl-  und  Landesgrenzen  hinaus  an  Bedeutung  durch  seine  Ziel¬ 
setzung  und  Durchführung  gewonnen.  Die  Kreisgruppe  Göttingen  bittet  daher  alle  Landsleute 
und  Freunde,  sich  an  dem  Treffen  anläßlich  der  Ehrenmalfeier  zu  beteiligen  und  dadurch  ihre 
Bemühungen'  zu  unterstützen.  An  der  würdigen  Gestaltung  der  Feierstunde  sind  auch  die  Bun¬ 
deswehr,  Jägerbrigade  4,  Göttingen,  mit  einem  Doppelposten  und  einem  Ehrenzug  am  Ehren¬ 
mal  und  das  Bergmusikkorps  „Bergwcrkswohlf  ahrt"  von  1847  aus  Clausthal-Zellerfeld  beteiligt. 
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ster  aus  Sennestadt,  das  die  Veranstaltung  musi¬ 
kalisch  umrahmte. 

Dortmund  —  Freitag,  7.  August,  18  Uhr, 
Stimmgabel,  Wilhelmstraße  24,  Mitgliederver¬ 
sammlung.  Lm.  Fritz  Löbert  hält  einen  Lichtbil- 
dervortraq  über  „Königsberg,  wie  es  heute  dort 
ist  und  aussieht“.  Umlage  l  DM.  Gäste  und 
Freunde  willkommen. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erwin  Seefoldt, 
Moltkestr.  55,  7410  Reutlingen  1,  Tel.  (0  7t  21)  29  02  80. 


Giengen  an  der  Brenz  —  Helga  Gennermann, 
die  Leiterin  der  Frauengruppe,  brachte  wieder 
einmal  Abwechslung  in  die  monatlich  stattfin¬ 
denden  und  beliebten  Frauenabende  durch  die 
Kunst  des  Blumensteckens.  Ihre  Schwester.  Bar¬ 
bara  Schilling,  die  fünf  Jahre  in  Japan  lebte, 
machte  die  Frauen  mit  dieser  dort  sehr  gepfleg¬ 
ten  Kunst  (Ikebana)  bekannt.  Unter  ihrer  Anlei¬ 
tung  versuchten  die  Teilnehmerinnen  sich  in  der 
Fertigkeit,  um  die  Japanerinnen  sich  oft  ein  Le¬ 
ben  lang  mühen.  Diese  Gestecke  sind  in  minde¬ 
stens  drei  Ebenen  angeordnet.  Die  höchste  (shin) 
bedeutet  Himmel,  die  mittlere  (soe)  Mensch  und 
die  niedrigste  (hikae)  Erde.  Die  Blumen  werden 
so  gestellt,  daß  der  „ehrenwerte  Hausherr*  von 
seinem  Platz  aus  den  Blick  darauf  hat.  Dies  und 
vieles  andere  erfuhren  nebenbei  die  Anwesenden 
aus  dem  Land,  in  dem  man  noch  viel  Zeit  und 
Geduld  für  derlei  Dinge  hat. 

Karlsruhe  —  Dienstag,  14.  August,  fällt  der 
Frauennachmittag  aus.  Dafür  ist  eine  Fahrt  nach 
Reichenbach  ins  Weinhaus  vorgesehen.  Abfahrt 
14.22  Uhr  ab  Albtalbahnhof. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe;  Erich  Diester,  Baa¬ 
derstraße  71,  8000  München  S. 


Augsburg  —  Montag,  10.  August,  19  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Schnecke,  Skat.  —  Mittwoch,  22.  August, 
15  Uhr,  Cafe  Schubert,  Hochzoll-Süd,  Frapen- 
nachmiüag.  —  Sonnabend,  25.  August,  19.30  Uhr, 
Hotel  Langer,  Gögginger  Straße,  kegeln.  —  Frei¬ 
tag,  31.  Augusl/1.  September,  Informationsstand 
in  der  Annastraße. 


Die  Teilnehmer,  aber  audt  besonders  alle  weit  entfernt  lebenden  Angehörigen,  haben  Gele¬ 
genheit,  ihre  lieben  Toten  durch  Blumensträußchen  mit  Namenband  zu  ehren.  Mitglieder  und 
Freunde  der  Kreisgruppe  Göttingen  sowie  der  Frauengruppe  binden  die  Blumen  zu  Sträußchen, 
befestigen  ein  weißes  Band  mit  handgeschriebenem  Namenszug  daran  und  legen  sie  in  langen 
Blumenbeeten  vor  dem  Ehrenmal  nieder. 

Es  ist  ein  schöner  Brauch  geworden,  für  unbekannte  Soldaten  —  als  Dank  für  eigene  Bewah¬ 
rung  —  ebenfalls  Sträußchen  zu  stiften.  Lassen  Sie  uns  diesen  Braudt  auch  auf  unbekannte  Zi¬ 
vilpersonen,  die  im  Kriegsgebiet  sowie  in  der  Heimat  den  Tod  erlitten  haben,  ausdehnen. 

Die  stets  steigenden  Kosten  bereiten  uns  einige  Sorgen.  Wir  sind  daher  für  jede  auch  noch 
so  kleine  Spende  dankbar.  Den  Kostenbeitrag  von  3, —  DM  für  ein  Sträußchen  mit  Namenband 
wollen  wir  nicht  erhöhen.  Für  Ihre  Bestellungen  und  Spenden  verwenden  Sie  am  besten  Zähl¬ 
karten.  Sie  können  diese  auch  in  Göttingen  anfordern.  Es  wird  um  möglichst  sofortige  Bestel¬ 
lung,  spätestens  jedoch  bis  zum  18.  August,  gebeten,  damit  die  ehrenamtlichen  Helfer  rechtzei¬ 
tig  mit  der  Arbeit  beginnen  können. 

Geldüberweisungen  können  auch  auf  das  Konto  Nr.  46  417  bei  der  Kreissparkasse  Göttingen 
(BLZ  26  050  110)  oder  über  Postanweisung  an  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Kreisgruppe  Göt¬ 
tingen  Stadt  und  Land  e.V.,  z.  Hd.  Erwin  Preuß,  Im  Kolke  25,  3400  Göttingen,  vorgenommen 
werden.  Der  Überweisungsauftrag  muß  folgenden  Vermerk  in  Druckschrilt  tragen:  „Zur  Nie¬ 
derlegung  am  Ehrenmal  werden  .  .  .  Stück  Blumensträuße  zu  je  3, —  DM  mit  Schleife  bestellt, 
die  mit  folgenden  Vor-  und  Zunamen  zu  beschriften  sind:  .  .  .* 


Unter  dem  Titel  .Fröhlich  ist  der  Königs¬ 
berger'  veröffentlichten  wir  in  Folge  27  ein 
Gedicht,  dessen  Verfasser  uns  nicht  bekannt 
war.  Dank  der  Aufmerksamkeit  vieler  Leser 
können  wir  nun  mitteilen:  Der  Autor  ist 
Eberhard  von  Flottwell. 

Die  Überführung  der  Bestände  aus  Göt¬ 
tingen  nach  Berlin  ist  abgeschlossen.  Der 
größte  Teil  der  Bestände  kann  auch  schon 
wieder  benutzt  werden.  Das  Staatliche 
Archivlager  Göttingen  ist  nun  aufgelöst. 
Das  Geheime  Staatsarchiv  in  Berlin  wird 
versuchen,  die  erfolgreiche  Göttinger  Archi v- 
arbeit  zum  Wohle  der  ostpreußischen  Lan- 
desgesdiichte  fortzuführen  und  nach  Mög¬ 
lichkeit  zu  intensivieren. 


Heimatkreise 
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Waitzstraße  1 — 3,  2390  Flensburg,  wartet  auf 
Ihre  Voranmeldung  gemäß  Seite  19  unseres  Hei¬ 
matbriefes,  damit  Ihre  Betreuung  gut  vorberei¬ 
tet  werden  kann.  Auch  die  Fremdenverkehrsver¬ 
eine  (siehe  gelbe  Beilage  im  bunten  Prospekt) 
warten  darauf,  Ihre  Unterbringungswünsche  er¬ 
füllen  zu  können.  Denken  Sie  daran,  daß  jede 
verspätete  Anmeldung  die  Organisation  er- 
Sonnabend,  22.  September,  17.15  Uhr,  Feier-  schwert.  Das  reichhaltige  Programm,  das  Sie 
stunde  der  Ehemaligen  aller  Schulen  des  Kret-  erwartet,  konnten  Sie  dem  Oslpreußenblatt  be- 
ses  Braunsberg  im  Gymnasium  Paulinum,  abends  reits  entnehmen.  Die  Teilnahme  an  der  Feier 
geselliges  Beisammensein.  Sonntag,  23.  Septem-  zur  25.  Wiederkehr  der  Patenschaftsübernahme 
ber,  li.15  Uhr,  findet  im  Lindenhof,  nach  den  sollte  für  uns  eine  Verpflichtung  sein.  Darüber 
Gottesdiensten  in  der  Erlöserkirche  (ev.)  und  im  hinaus  bietet  die  kostenlose  Schiffsfahrt  von 
Katharinenkloster  (kath.),  eine  festliche  Stunde  Flensburg  nach  Kappeln  mit  anschließender  Bus- 
mit  dem  Sprecher  der  LO.  Hans-Georg  Bock,  als  fahrt  durch  den  Patenkreis  nicht  nur  Entspannung 
Festredner  statt.  Weiterer  Höhepunkt  der  Ver-  und  interessante  Eindrücke,  sondern  auch  den 
anstaltungen  ist  ein  Heimatnachmittag,  der  von  günstigen  Einkauf  zollfreier  Waren  auf  dem 
ost-  und  westpreußischen  Volkstanzgruppen  und  Schiff.  Auch  das  gesellige  Beisammensein  am 
dem  Ermlandchor  sowie  einem  Münsterischen  Sonnabend  auf  dem  Scheersberg  gibt  die  Mög- 
Chor  gestaltet  wird.  Musik  und  Tanz  beschlie-  hdtkeit,  uns  in  Ruhe  näherzukommen  ^a'v.r.retjr: 

ßen  das  Jubiläumstreffen.  '  _  Frischmuth. 

Aus  Anlaß  des  Jubiläums  bereitet  die  Stadt  .  ,.  .  .  s,„liiRii_L 

Münster  die  Herausgabe  einer  Dokumentation  Königsberg-Stadt  Das  Jahreshaupttreffen  J1" 

.Braunsberg  und  Münster"  vor.  Außerdem  findet  sudtvorzltzender:  Arnold  Blstrtck.  Baldham,  Ge-  25j4hriqen '  " ii„  s,alt  pro q’ra mm- 

in  der  Zeit  vom  17.  bis  28.  September  im  Stadt-  »chäftssteiic:  i.rostraße  63.  r*ooo  Köln  30.  Telefon  tember  in  der  Kieler  Ostseeno  les  ■ 
archiv,  Hörster  Straße  28,  eine  Ausstellung  statt  Sonnabend,  22.  September,  zwei  Fahrten  rund  um 

unter  dem  Leitgedanken  .Braunsberg  im  Erm-  ’  s  Telefon  (02  m)  z«  t3  21  51.  den  Kje,er  Leuchtturni.  Abfahrt  11  Uhr  und  15 

land  Geschichte  und  Kultur".  Die  Kreisgemein-  Haus  Kö„lgsberg  in  Duisburg  -  Aus  zwingen-  “br  m«  M'S  Mönkeberg  «b 

schaft  weist  alle  Braunsberger  auf  das  Jubila-  den  Gründen  wird  das  Patenschaftsbüro  im  Haus  *  dUb  d  >1«  k  nM  (zollfreier  Einkauf  an  Bord). 

umstreffen  hin  und  bittet  um  Teilnahme.  ,  . _  .  r>.  .  .  -  .  .  ,  .  den.  Fahrpreis  b  DM  (zomreier  LinKdui  an  duiuj. 

'  ,  ‘  ‘  ,  ~7  *  Königsberg  m  Duisburg  vom  13.  September  bis  w  der  begrenzten  Teilnehmerzahl  empfeh- 

Sammlung  des  Kulturguts  -  Entsprechend  dem  15.  Oktober  geschlossen  sein.  Es  wird  gebeten,  "ege£  der  begr  F  hrkarWn  bei  der  Sladt- 

Anhegen  der  Kreisgemeinsdiafl  Braunsberg  hat  in  dieser  Zeit  von  Anfraqen  abzusehen.  Die  Aus-  len  w.,r-  7““1 “Jf“;  “ *  Flw„  db  ig  nhr 

sich  die  Patenstadt  Münster  bereit  erklärt.  Kul-  s.el.ung  bleibt  in  den  üblichen  Zeiten  geöffnet:  sd£  L™*“’ ‘“S  onsgemeinsAaften: 

turgut  aus  dem  Kreis  Braunsberg  entgegenzu-  Dienstaqs  von  14  bis  18  Uhr,  mittwochs  bis  frei-  ' rene "  .  „nri  R,,diavmndSium  Tilsit 

nehmen  und  zu  sammeln,  damit  es  nachfolgenden  laqs  VOn  10  bis  16  Uhr,  am  ersten  Sonnabend  im  Königin-Lu  se-Schule  und  '!> 

Generationen  zugänglich  bleibt.  Ich  rufe  alle  Monat  von  10  bis  14  Uhr.  Gruppen  nach  Verein-  lm  ^K^eler  Handwerke  - 

Braunsberger  auf,  Kulturgut  der  ermländischen  barunq.  Telefon  (02  03)  28  13  2t  51.  seehalle’  C^ 

Heimat  für  die  Sammlung  bei  der  Stadt  Münster  „„  “  ^  haus,  Fleethorn.  25.  Schule  Heinrichswa  de  m 

zur  Verfügung  zu  stellen  und  es  dem  Stadtarchiv  Königsberg  heute  —  Die  Nachfrage  nach  dem  Legienhof,  Legienstraße  Tilsiter  Sport-Club, 
der  Stadtverwaltung  Münster.  Tel  .02  51  /  25  64.  Sonderdruck  .Unsere  Heimatstadt  ...  heute"  mH  Haus  der  Heimat,  Wilhelminenstralle  Ecke 
Hörster  Straße  28,  4400  Münster,  zuzuleiten.  Eine  übor  50  Bildern  aus  Königsberg  1978  ist  sehr  Knooper  Weg.  Sonntag,  23.  September,  9  Uhr, 
gute  Gelegenheit  besteht,  zum  diesjährigen  Tref-  re9e-  Interessenten  des  einmaligen  Sonderdrucks  Kranzniederlegungen  im  Marineeluenmal  La- 
fen  in  Münster  bereits  Kulturgut  für  die  Samm-  richten  ihre  Bestellung  an  Haus  Königsberg,  boe  und  auf  dem  Kieler  Nordfriedhof.  9  Uhr,  Off- 
lung  mit  in  die  Patenstadt  zu  bringen.  Die  Stadt-  Mülheimer  Straße  39,  4100  Duisburg.  Der  Preis  nung  der  Ostseehalle.  11  bis  11.50  Uhr,  offizielle 
Verwaltung  wird  sich  am  22./23.  September  dar-  ist  9erin9  und  beträgt  einschließlich  Porto  und  Feierstunde.  Anschließend  zwangloses  Beisam- 
auf  einrichten,  daß  sowohl  im  Lindenhof  als  aucti  Verpackung  3,50  DM.  Zahlen  Sie  diesen  Betrag  mensein  und  persönliche  Begegnungen  bis  18 
im  Stadtarchiv  Kulturgut  übergeben  werden  unter  dem  Stichwort  .Unsere  Heimatstadt  ...  Uhr.  Außerdem  besteht  ab  13  Uhr  die  Möglich- 
Itann.  heute"  auf  das  Konto  Nr.  3  304  300  bei  der  Deut-  keit,  die  Tilsiter  Stuben,  Freilichtmuseum,  Kiel- 

schen  Bank  Düsseldorf  ein.  Die  Broschüre  wird  Rammsee,  zu  besichtigen.  Es  wird  ein  Pendelbus 
Ihnen  dann  zugesandt.  von  der  Ostseehalle  zum  Freilichtmuseum  zur 

Verfügung  gestellt.  Eintrittskarten  mit  Festpla¬ 
kette  für  die  Ostseehalle  5  DM.  Kinder  Eintritt 
frei.  Die  Eintrittskarte  berechtigt  zum  verbillig¬ 
ten  Eintritt  in  das  Freilichtmuseum  und  zur 
kostenlosen  Benutzung  des  Pendelbusses  zum 
Freilichtmuseum. 

Kartenbestellung  an  die  Stadtgemeinschaft 

_ _ _  „ _ ... ... _  Tilsit  e.  V-,  Gaardener  Straße  6,  230Ö  Kiel  14.  Sie 

und  die  Vergangenheit,  Gedanken,  Sorgen  und  Heimatbrief  —  Die  Sommerausgabe  unseres  erhalten  dann  die  gewünschten  Karten,  die  Fest- 
Hoffnung  der  Gegenwart  und  Zukunft  miteinan-  Heimatbriefes  ist  erschienen  und  brachte  auf  plakette,  Namensschilder  mit  Anstecknadel  und 

der  auszutauschen.  Das  Weiterbestehen  unserer  vieIen  Seiten  Informationen  und  Berichte  aus  wichtige  Tourist-Informationen.  (Bezahlung  erst 

Kreisqemeinschaft  kann  nur  durch  den  Willen,  unserer  Heimat  einst  und  auch  jetzt,  die  das  Wis-  nach  Erhalt  der  Sendung). 

sich  nicht  unterkriegen  zu  lassen,  getragen  wer-  sen  darüber  auffrischen  und  Erinnerungen  wach  Quartierwünsche  sind  zu  richten  an:  Fremden¬ 
den.  Glaube  und  Treue  waren  schon  immer  un-  werden  lassen.  Dafür  ist  allen  Mitarbeitern,  die  verkehrsverein,  Telefon  04  31  /  6  22  30,  Auguste- 

sere  Stärke.  Dankbar  blicken  wir  auf  das  0?t-  Berichte  einqesandt  haben,  heralich  zu  danken,  . . . 

prcußeütreffen  in  h&ln- zurifdc,  wo  fhnge  und  Insbesondere  'kber  der  SctirinfSWerirr  GhatloUe 
kostspielige  Anfahrtswege  kein  Hindernis  Schwarze,  Bad  Schwartau,  und  der  Versandlei¬ 
waren.  Mindestens  1000  Landsleute  Waren  ge-  ,erin  Gisela  Hußfeld,  Pinneberg, 
kommen,  um  dabei  zu  sein.  In  Burgdorf  rechnen  Das  Gutenfelder  Treffen  wird  wie  vor  zwei 
wir  mit  einem  viel  stärkeren  Besuch  von  nah  Jahren  wieder  in  Wünneberg  Westfalen  statt- 

und  fern.  Die  Brücken  zueinander  wollen  wir  finden,  und  zwar  am  29./30.  September.  Einla- 

Ihnen  gern  schlagen.  Weitere  Impulse  werden  düngen  sind  schon  ergangen.  Wer  keine  erhal- 

die  verschiedenen  Sondertreffen  bewirken.  Es  ten  hat  und  teilnehmen  will,  melde  sich  um¬ 
sei  hierbei  an  das  Treffen  aller  Landsleute  des  gehend  bei  Lm.  Hans  Fischer,  Tel.  02  95/21  45, 

Kirchspiels  Bladiau  und  das  kameradschaftliche  4791  Keddinqhausen. 

T.-rr  j 1  _ 1 :  1 1  /r»  n 


RastenbU  g  Hllgendorff.  Post  Kletksmp. 

Kreisvertreter:  S1,1*  W 

1321  Flehm.  Telefon  (•  «  *>»  3  — 

Unser  Hauptkreistreffen  und  650-Jahr-Feler 
Raslenhurg  wird  an,  18.  und  19.  August  in  unse¬ 
rer  Patenstadt  Wesel  festlich  begangen.  Pro¬ 
gramm:  Sonnabend,  18.  August,  10.30  Uhr, 
Kranzniederlegung,  .1  Uhr.  Feersunde  am 
Ehrenmal  der  Soldaten  an  der  Kaserne,  15  Uhr, 
Rundfahrten  ab  Kaiserhof.  Wir  bl<‘e"’3nb|d‘r}91 
um  Anmeldung  bei  der  Kreisverwaltung,  19  Uhr, 
Treffen  im  Parketlsaal  der  NiederrheinhaUe  Am 
19.  August,  nach  Gottesdienst,  11  Uhr  Feier¬ 
stunde  zur  650-Jahr-Feier  Rastenburq  im  Büh¬ 
nenhaus  der  Stadt.  Ab  14.30  Uhr  in  der  Niedcr- 
rheinhalle  offizieller  Teil  wie  immer. 


Aus  den  Heimatkreisen . . . 

Dl«  Kartei  da*  Heimatkralaas  braucht  Ihra  Anschrift.  Maldafi  Sto  daahal 
Wechsel.  Bai  allan  Schralban  bitte  state  dan  latzton  Halmstert 


Hei  mattreffen 


4. — 7.  August,  Flscfahausen,  Heimattref¬ 
fen  Seestadt  Pillau,  Eckernförde 

18./19.  August,  Rastenburg:  Hauptkreis¬ 
treffen,  Wesel 

25726.  August,  Lyck:  Jahrestreffen,  Ha¬ 
gen,  Festzelt  und  Rathaus 
Preußisch  Holland:  Kreislreffen,  Itze¬ 
hoe,  Club-  und  Ballhaus,  Lübscher 
Brunnen 

2.  September,  Johannisburg:  Kreistref¬ 
fen,  Dortmund,  Reinoldi-Gaststätten 
Osterode:  Kreistreffen,  Recklinghau¬ 
sen,  Städtischer  Saalbau 
Sensburg:  Kreistreffen,  Hildesheim 

6.  — 9.  September.  Memellandkreise:  Ju¬ 
biläumshaupttreffen.  Mannheim 

7.  — 9.  September:  Insterburg  Stadt  und 
Insterburg  Land;  Jahreshaupttreffen. 
Krefeld,  Restaurant  Silberkelch 
Johannisburg:  Patenschaftsfeier  im 
Kreis  Schleswig/Flensburg  .Rund  um 
den  Scheersberg" 

879.  September,  Angerapp:  Jubiläums¬ 
treffen,  Mettmann,  Rathaus  und  Fest¬ 
zelt 

Heiligenbell:  Hauptkreistreffen,  Burg¬ 
dorf 

9.  September,  Ebenrode:  Kreistreffen, 
Winsen  (Luhe),  Bahnhofshotel 

14. — 16.  September,  Angerburg:  Anger¬ 
burger  Tage,  Rotenburo  (Wümme) 

15716.  September,  Aflensteln-Stadt:  Kreis¬ 
treffen,  Gelsenkirchen 
Bartenslein:  Kreistreffen,  Nienburg 
Flscfahausen:  Kreistreffen,  Pinneberg 
Schloßberg:  Kreistreffen,  Winsen 

(Luhef 

16.  September,  Neidenburg:  KreisUolfco, 
Hannover,  Wülfeler  Brauerei-Gast¬ 
stätte,  Hildesheimer  Straße  380 
Ortetsburg:  Kreistreffen,  Essen 
Osterode:  Regionaltreffen  gemeinsam 
mit  Neidenburg,  Pforzheim,  Jahnhalle 

21. — 23.  September,  Gumbinnen:  Jubi¬ 
läumskreistreffen  gemeinsam  mit  Salz¬ 
burger  Verein,  Bielefeld 

22723.  September,  Braunsberg:  Jubiläums¬ 
treffen,  Münster,  Gaststätte  und  Hotel 
Lindenhof,  Kastellstraße  1 
Heilsberg:  Kreistreffen  gemeinsam  mit 
Braunsberg,  Münster,  Gaststätte  und 
Hotel  Lindenhof,  Kastellstraße  1 
Mohrungen:  Jubiläumskreistreffen, 

Gießen 

23.  September,  Löfzen:  Regionaltreffen, 
Ulm,  Bundesbahnhotel  am  Hauptbahn¬ 
hof 

TUsit-Stadt,  TUsit-Ragnit,  Elchniede¬ 
rung:  Patenschaftstreffen,  Kiel,  Ost¬ 
seehalle. 

Wehlau:  Kreistreffen,  Hamburg 

297.30.  September,  Goldap:  Hauptkreis¬ 
treffen,  Stade,  Hotel  Birnbaum  und 
Schützenhaus 

Osterode:  Kreistreffen,  Osterode/Harz 

30.  September,  Lyck:  Bezirkstreffen,  Han¬ 
nover,  Altes  Rathaus 

677.  Oktober,  Gerdauen:  Kreistreffen, 
Münster 

7.  Oktober,  Ebenrode:  Kreistreffen  ge¬ 
meinsam  mit  Schloßberg,  Stuttgart- 
Nord,  Hotel  Doggenburg,  Herdweg  1 17 

7.  Oktober,  Lötzen:  Regionaltreffen,  Hil¬ 
desheim,  Hotel  Berghölzchen,  König¬ 
straße/Mittelallee 

12. — 14.  Oktober,  Preußisch  Eylau:  Haupt¬ 
kreistreffen,  Verden  (Aller) 

20721.  Oktober,  Allenstein-Land:  Kreis¬ 
treffen,  Hagen  am  Teutoburger  Wald 

21.  Oktober,  Memellandkreise:  Haupt- 
Ireffen  der  AdM  Nordrhein-Westfalen, 
Bezirk  West,  Essen-Steele,  Steeler 
Stadtgarten. 


Heiligenbeil 

Kreisvertreter:  Georg  Vögerl,  BuggestraBe  i,  1*00 
Berlin  41  (Steglitz),  Telefon  (•  30)  I  21  20  S«. 


Königsberg-Land 

KreiBvertreter:  Fritz  LObert,  Spannstraße  22»  4600 
Dortmund  14.  Telefon  (02  31)  23  09  95. 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Gedenkfeier  am  11.  August 
Wesel  —  Das  ehemalige  Grenadier-Regiment 
Nr.  23  aus  Rastenburg,  Lotzen  und  Lyck  ruft 
alle  früheren  Kameraden  sowie  die  Artilleristen 
des  schweren  Artillerie-Regiments  Nr.  47  und 
die  Angehörigen  des  Infanterie-Regiments  Nr.  2 
zu  einer  gemeinsamen  Gedenkfeier  anläßlich  des 
650jährigen  Bestehens  der  alten  Garnisonstadt 
Bildband  —  Der  Ehrenvorsitzende  unserer  Rastenburg  am  11.  August,  10.45  Uhr,  in  Wesel 
Kreisgemeinschaft,  Max  Brenk,  arbeitet  an  der  dm  Niederrhein  vor  dem  Ehrenmal  des  alten 
Zusammenstellung  eines  Bildbandes  .Orteis-  3-  ostpreußischen  Grenadier-Regiments  Nr.  4, 
bürg“,  der  1980  erscheinen  soll.  Die  Vorarbeiten  König  Friedrich  der  Große,  aus  Rastenburg  zur 
haben  ergeben,  daß  noch  von  nachstehenden  Ge-  Teilnahme  auf.  Eingeladen  sind  zu  dieser  Feier 
meinden  Bilder  benötigt  werden:  Alt-Kiwitten,  die  Kameradschaft  des  genannten  Regiments, 
Deutschwalde,  Dimmern,  Eckwald,  Eichtal.  Freu-  Angehörige  folgender  Regimenter  aus  der  .Alten 

Armee  ,  deren  Tradition  von  den  oben  genann¬ 
ten  Wehrmachts-Regimentern  übernommen  war: 
’■  masurisches  Infanterie-Regiment  Nr.  146, 
Allenstein :  2.  masurisches  Infanterie-Regiment 
Nr  147,  Generalfeldmarschall  von  Hindenburg, 
Lyck  und  Lotzen;  1.  ermländisches  Infanterie- 
Regiment  Nr.  150,  Allcnstein;  5.  Maschinenqe- 

r«hr'^tÜ1U2g-  lnslerburg:  !■  weslprcußisches 
Fußartillerie-Regiment  Nr.  11,  Thorn.  Für  alle 
d‘ese  Einheiten  werden  Kränze  und  Sträuße 
wahrend  der  Feier  am  Ehrenmal  niedergelegt. 
Hs  befindet  sich  vor  der  Einfahrt  in  die  Kaserne 
des  in  Wesel  stationierten  Raketen-Bataillons. 
Kameraden,  die  bereits  Freitag,  10.  August,  an- 
reisen,  können  in  der  Kaserne  Unterkunft  er¬ 
halten.  Abends  findet  ein  kameradschaftliches 
Beisammensein  im  Kasino  des  Bataillons  statt. 
Unterbrmgungswünsche  an  Gerhard  Ohst,  Tele- 
fon  (0  22  21)  36  29  16,  Plittersdorfer  Straße  86  b, 
5300  Bonn.  Achtung:  Der  Termin  für  die  Gedenk- 
feier  der  ehemaligen  Soldaten  an.  Ehrenmal  in 
Wesel  am  11.  August,  10.45  Uhr,  bleibt  aus  orga- 
wani  des  Kreistags  —  Der  Wahlvorschlag  zum  "'satorischen  Gründen  bestehen.  Die  eigentliche 
Kreistag  mit  Amtszeit  1979—1983  wurde  in  Folge  b50' Jahr-Feier  der  Stadt  Rastenburg  mußte  von 
18  des  Ostpreußenblatts  veröffentlicht.  Weitere  “er  Kreisgemeinschaft  Rastenburq  auf  den  18/19 
Wahlvorschlfige  sind  bis  zum  15.  Juli  nicht  ein-  Au3ust  verlegt  werden.  Für  das  Grenadler-Reqi- 
gegangen.  Somit  gilt  die  Wahl  der  Kreistagsmit-  ment  Nr.  23  zeichnet  im  Auftraq  Hermann  Chri- 
qlieder  (Bezirksvertrauensmänner)  hiermit  als  st,an  Thomasius,  Telefon  (0  51  621  28  50  Am 
abgeschlossen.  Es  gelten  daher  als  gewählt  die  Rötelbach  16.  3032  Fallinqbostel 
in  Folge  18/79  des  Ostpreußenblatts  genannten 

Vertreter  der  Stadt-  und  Amtsbezirke  unseres  P  - - 

Kreises.  Diese  Veröffentlichung  erfolgt  gleidi-  ttripfp  nn<u>rt>r 

zeitio  als  Benacfarichtiaunci  für  Hie  r.  Unserer  L/PSer 


Ortelsburg 

Amtierender  Kreisvertreter:  Gustav  Heybowitz, 
41*1  ThUle  über  Paderborn.  Telefon  (*  52  51)  Tt  12. 


Insterburg  Stadt  und  Land 

Kreis  Vertreter  Stadt:  Professor  Dr.  Georg- Winfried 
Schmidt.  Kreisvertreter  Land:  Fritz  Naujok«,  Ge¬ 
schäftsstelle:  Georg  Mlethke.  415*  Krefeld-Flscbeln, 

Kölner  StraOe  511.  Rathaus. 

Jahreshaupttreffen  • —  Hiermit  laden  wir  alle 
Insterburger  aus  dem  Stadt-  und  Landkreis  zum 
Besuch  des  Jahreshaupttreffens,  das  vom  7.  bis 
9.  September  in  unserer  Patenstadt  Krefeld  statt¬ 
findet,  recht  herzlich  ein.  Wir  treffen  uns  am 
Freitag,  7.  September,  19  Uhr,  zum  Begrüßungs¬ 
abend.  Am  Sonnabend,  8.  September,  findet  die 
Jahreshauptversammlung  statt,  zu  der  wir  alle 
Rats-  und  Kreisaussdiußmitglieder  der  Kreisge¬ 
meinschaften  erwarten.  Besucher  können  ab 
9.30  Uhr  an  der  Besichtigung  des  Großhütten¬ 
hofes  —  Versuchsanstalt  für  Geflügel-  und 
Kleintierzucht  —  Lehrbetrieb  für  Obstbau  und 

Pilzzucht  teilnehmen.  Der  Omnibus  startet  9.15  _ _ _ _ _ _ 

Uhr  am  Postamt,  Hauptbahnhof.  Anmeldung  für  sehr  schade,  wenn  Ihr  Heimatdorf  in  dem  Bild- 
die  Besichtigung  bis  spätestens  3.  September,  band  nicht  dabei  wäre.  Einsendungen  bitte  an 
12  Uhr,  Eröffnung  der  Insterburger  Stuben  im  Gustav  Heybowitz,  4796  Salzkotten-Thüle, 

Alten  Rathaus  in  Krefeld-Uerdingen,  Am  Markt¬ 
platz  10.  Die  Geschäftsstelle  befindet  sich  dann 
ebenfalls  an  dieser  Stelle  und  ist  unter  der  Tele¬ 
fon  Nr.  0  21  51  /  4  89  91  zu  erreichen.  19  Uhr,  ost¬ 
preußischer  Abend.  Sonntag,  9.  September,  10 
bis  16  Uhr,  Stunden  der  Begegnung.  Alle  Veran¬ 
staltungen  finden  im  Silberkelch,  Steckendorfer 
Straße  47,  Krefeld,  statt. 
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Mitteldeutschland 


Klagen  über  den  „DDR”-Nachwuchs 

\  ormilitarischer  Drill  soll  Jugendliche  zu  klassenbewußten  Sozialisten  erziehen 


Vor  einigen  Wochen  forderte  ein  promi¬ 
nenter  „DDR"-Autor  in  einem  offenen  Brief 
an  den  Parteichef  Honedcer  mehr  Meinungs¬ 
freiheit,  besonders  im  Bereich  der  Kultur¬ 
politik,  mehr  Toleranz,  mehr  Flexibilität  in 
der  Parteiführung  und  mehr  Liberalität. 
Diese  Forderungen,  die  auch  von  anderen 
Systemkritikern  unterstützt  werden,  stehen 
jedoch  im  krassen  Widerspruch  zur  gegen¬ 
wärtigen  Parteilinie.  Im  Hinblick  auf  den 
bevorstehenden  Machtwechsel  im  Kreml 
versucht  Erich  Honecker  durch  eine  konse¬ 
quente  Verfolgung  aller  Systemkritiker  das 
uneingeschränkte  Vertrauen  der  Sowjets 
zurückzugewinnen.  Auch  die  Militarisierung 
der  Jugend  ist  ein  Versuch,  den  wachsenden 
Widerstand  unter  der  Bevölkerung  der 
-DDR*  durch  Zwangseingliederung  in  Staat- 
Sehe  Organisationen  im  Keim  zu  ersticken. 

Jungen  und  Mädchen  ab  14  Jahren  wer¬ 
den  .freiwillig*  in  der  Gesellschaft  für 
Sport  und  Technik  (GST)  organisiert.  Hier 
bekommen  sie  eine  vormilitärische  Ausbil¬ 
dung,  und  Jungen  im  Alter  von  16  bis  18 
werden  gezielt  auf  den  Dienst  in  der  Natio¬ 
nalen  Volksarmee  gedrillt.  Seit  ihrer  Grün¬ 
dung  1952  nach  dem  sowjetischem  Vorbild 
„DOSAAF*  ist  die  Mitgliederzahl  auf 
500  000  gestiegen,  von  denen  350  000  aktiv 
sind. 

Doch  Hegt  die  allgemeine  Attraktivität 
dieser  Organisation  klar  auf  der  Hand.  Flie¬ 
gen.  Fallschirmspringen  oder  Amateurfun¬ 


ken,  Motor-  oder  Hochseesport  betreiben 
darf  nur,  wer  in  der  GST  ist:  Ohne  vormili¬ 
tärischen  Drill  wie  Geländeausbildung  und 
Schießübungen  kein  technisches  Sportgerät. 

Die  Perfektion  der  Gesellschaft  für  Sport 
und  Technik  war  auf  dem  großen  Nationa¬ 
len  Jugendfestival  zu  Pfingsten  in  Ost-Ber¬ 
lin  zu  beobachten.  Zwar  noch  ohne  Gleich¬ 
schritt,  so  doch  in  Reih'  und  Glied  marschier¬ 
ten  Jugendliche  der  GST  auf  dem  Marx- 
Engels-Platz.  Kunstflüge  und  präzise  ausge¬ 
führte  Absprünge  sollten  die  Einheit  der 
großen  .DDR “-Jugend  demonstrieren. 

Ob  dies  jedoch  der  Fall  ist,  darf  man  be¬ 
zweifeln.  Immer  öfter  hört  man  jetzt  Klagen 
über  den  Nachwuchs  seitens  der  SED.  Erst 
der  strenge  Winter  und  mit  ihm  der  große 
Schnee  brachten  es  wieder  an  den  Tag.  So 
wurde  mit  einigem  Mißmut  festgestellt,  daß 
der  Tatendrang  der  Studenten  beim  Kampf 
gegen  den  Schnee  deutlich  hinter  dem  der 
Werktätigen  und  Volksarmisten  zurücklag. 
Nahezu  60  Prozent  der  Rostocker  Studenten 
und  Hochschulkräfte  waren  entweder  nach 
den  Weihnachtsferien  gar  nicht  erst  ange¬ 
reist  oder  beriefen  sich  auf  fehlende  warme 
Kleidung  oder  überhörten  geflissentlich  den 
Einsatzaufruf  der  Universität  und  blieben 
im  warmen  Internat. 

Dies  ist  allerdings  nicht  die  erste  Rüge, 
die  den  künftigen  Akademikern  erteilt  wer¬ 
den  mußte.  „Die  gleiche  Konsequenz  und 
Disziplin  wie  von  den  Werktätigen  in  der 


Produktion“  und  eine  bessere  „politisch  und 
weltanschaulich  motivierte  Studienhaltung“ 
verlangte  „DDR'-Hochschulminister  Hans- 
Joachim  Böhme  bereits  vor  einem  Jahr  von 
den  Studenten  und  Fachhochschülern.  Wer¬ 
den  schon  nur  die  Strebsamsten  und  Fleißig¬ 
sten,  die  gesellschaftlich  Aktivsten  und  po¬ 
litisch  Linientreuesten  an  die  Universitäten 
berufen,  so  müssen  doch  auch  sie  erst  zur 
„Schaffung  einer  Atmosphäre  der  Unduld¬ 
samkeit  gegen  die  Ideologie  des  Mittel¬ 
maßes,  gegen  Erscheinungen  der  Bequem¬ 
lichkeit  und  Gleichgültigkeit  im  Studium“ 
angehalten  werden. 

Doch  kommt  diese  Unlust  der  „DDR"-Stu- 
denten  nicht  von  ungefähr.  Die  Schwierig¬ 
keiten  beginnen  bereits  bei  der  Vergabe 
der  Studienplätze,  die  sich  weniger  nach  den 
Wünschen  des  Bewerbers  richten,  als  viel¬ 
mehr  die  Bedürfnisse  der  Planwirtschaft  be¬ 
rücksichtigt.  Können  Numerus-clausus-Ge- 
streßte  westliche  Hochschulanwärter  auf  ein 
„Parkstudium*  ausweichen,  so  werden 
„DDR"-Studenten  in  persönlichen  Gesprä¬ 
chen  mit  der  Universitätsleitung  von  der 
Notwendigkeit  z.  B.  eines  technischen  Stu¬ 
diums  überzeugt.  Ein  Lehrerstudium  wird 
nicht  zuletzt  deshalb  gemieden,  weil  be¬ 
reits  die  Schüler  den  Aufstand  proben.  Wie 
westdeutsche  Besucher  zu  berichten  wissen, 
sind  verwüstete  Klassenzimmer,  den  Unter¬ 
richt  schwänzende  Jungen  und  Mädchen 
oder  gar  verprügelte  Lehrer  an  der  Tages¬ 
ordnung.  Nimmt  es  da  wunder,  daß  46  Pro- 


Für  einen  Groschen  über  die  Elbe 

99  Personenfähren  verkehren  auf  den  Flüssen  der  „DDR” 


zent  der  „DDR"-Lehrer  neuroseanfällig  sind 
und  unter  „permanenten  emotionalen  Span¬ 
nungen  stehen“,  wie  neuere  Untersuchun¬ 
gen  ergaben. 


Noch  immer  ist  der  alte  Ruf  „Fährmann, 
hol  über!*  an  der  Elbe  und  den  anderen 
Flüssen  in  der  „DDR"  nicht  verklungen.  Ins¬ 
gesamt  99  Personenfähren  tun  regelmäßig 
ihren  Dienst,  soweit  es  die  Witterung  zu¬ 
läßt.  Ungewöhnlich  lang  war  die  unfrei¬ 
willige  Pause  im  vergangenen  Winter  für  die 
meisten.  Mehr  als  die  Hälfte  der  Personen¬ 
fähren,  genau  54,  haben  ihren  Heimathafen 


reichen  wollen,  das  zu  den  ersten  rein  klas¬ 
sizistischen  Bauten  in  Deutschland  zählt. 
Der  Enkel  des  Fürsten  Franz  von  Anhalt- 
Dessau,  der  als  der  Alte  Dessauer  in  die 
Geschichte  einging,  hat  es  im  16.  Jahrhun¬ 
dert  gebaut  und  den  prachtvollen  Park  an- 
legen  lassen,  der  die  freie  Landschaft  ein¬ 
bezieht.  Peter  Linde 


Auch  hier  soll  mit  Hilfe  von  Zucht  und 
Disziplin  Abhilfe  geschaffen  werden. 

Seit  dem  1.  September  1978  wird  bereits 
in  den  Schulen  Schießunterricht  gegeben.  In 
den  Tagen  vor  diesem  denkwürdigen  Ereig¬ 
nis  sagte  Staats-  und  Parteichef  Honecker 
„Heutzutage  ist  die  vormilitärische  Ausbil¬ 
dung  mit  dem  Ziel,  unsere  Jugendlichen  so 
auf  den  Wehrdienst  vorzubereiten,  daß  sie 


an  der  Elbe,  sechs  davon  in  Dresden,  das 


Fallschirmspringen:  Eine  der  Übungen,  die 
„DDR“-Jugendliche  bei  der  unmilitärischen 
Ausbildung  abzuleisten  haben.  Foto  np 


ihn  als  Klassenauftrag  erkennen  und  sich 
demzufolge  auch  als  klassenbewußte,  stand¬ 
hafte,  disziplinierte  Verteidiger  des  Sozia¬ 
lismus  bewähren,  Bestandteil  des  allge¬ 
meinen  Bildungs-  und  Erziehungswesens. 
Die  vormilitärische  Ausbildung  muß  künftig 
fester  Bestandteil  an  unseren  sozialistischen 


Schulen  werden.“ 


Diese  alle  Lebensbereiche  umfassende 


Militarisierung  in  der  „DDR",  die  praktisch 
beim  Kleinkind  mit  dem  Aufbau  des  „Feind¬ 
bild  Westen“  beginnt  und  zu  Haß  und  Ge¬ 
walt  erzieht,  kann  jedoch  auch  gerade  das 
Gegenteil  bewirken.  Elke  Lange 


sind  ebenso  viele  wie  die  einstige  sächsische 
Hauptstadt  Brücken  zählt.  17  Fähr-  und 
Bootsmänner  tun  hier  Dienst  und  sorgen 
dafür,  daß  jedes  Jahr  rund  1,3  Millionen 
Fahrgäste  wohlbehalten  und  pünktlich  ans 
andere  Ufer  gelangen. 

Einige  Monate  mußte  im  vergangenen 
Jahr  die  Elbfähre  bei  Coswig  pausieren. 
Eine  gründliche  Überholung  der  seit  1864 
verkehrenden  Gierseilfähre  über  den  hier 
150  Meter  breiten  Strom  war  notwendig  ge¬ 
worden.  Sie  wurde  in  der  Werft  bei  Aken 
durchgeführt.  Nicht  nur  die  Bewohner  der 
kleinen  Stadt  im  Bezirk  Halle,  die  es  ge¬ 
wohnt  sind,  für  einen  Groschen  per  Pedes, 
Rad,  Motorrad  oder  Auto  die  Elbe  zu  über¬ 
queren,  vermißten  das  23  Tonnen  tragende 
Gefährt.  Sie  wird  auch  von  vielen  Touristen 
benutzt,  die  von  Norden  oder  aus  Berlin 
kommen  und  auf  kürzestem  Weg  den  Wör- 
litzer  Park  mit  dem  Schloß  am  Südrand  er¬ 


„Bilderbuchkarriere”  der  Generale 

Politische  Macht  —  Wie  „DDR”-()ffiziere  die  Sprossen  der  Erfolgsleiter  erklimmen 


Wenn  für  einen  beruflichen  Werdegang 
die  Bezeichnung  „Bilderbuchkarriere"  in  des 
Wortes  wahrster  Bedeutung  zutrifft,  dann 
für  den  einer  Gruppe  führender  „DDR"-Ge- 
nerale,  kurz  „Karrieristen“  genannt. 

Neben  den  sogenannten  Altkommunisten, 
die  sich  bereits  während  des  spanischen  Bür¬ 
gerkrieges  für  ihre  kommunistische  Gesin¬ 
nung  „engagiert“  haben,  und  den  ehemali¬ 
gen  Wehrmachtsoffizieren  bilden  die  „Kar¬ 
rieristen"  die  dritte  und  wohl  auch  die  ein¬ 
flußreichste  Fraktion  innerhalb  der  „DDR“- 
Generalität.  Zwar  werden  Herkunft  und 
Ausbildung  der  „DDR“-Generale  gleichsam 
wie  ein  Staatsgeheimnis  gehütet,  trotzdem 


lassen  sich  ihre  Lebensläufe  teilweise  sogar 
en  detail  nachvollziehen.  Was  ihren  Werde¬ 
gang  angeht,  so  unterscheiden  sich  die  hoch¬ 
dekorierten  „DDR“-Offiziere  nur  in  Nuan¬ 
cen  voneinander. 

Der  „typische*  „DDR“-General  kommt, 
wie  es  sich  für  einen  Exponenten  des 
„Bauern-  und  Arbeiterstaates"  gehört,  aus 
kleinen  Verhältnissen  —  Ausnahmen  be¬ 
stätigen  die  Regel  —  und  beginnt  seine  Kar¬ 
riere  nidit  etwa  im  Kriegshandwerk,  son¬ 
dern  als  Jungarbeiter.  Nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg  tritt,  er  dann  der  „Kasernierten 
Volkspolizei“  bei,  oder  aber  er  verdient  sich 
in  Ämtern,  vornehmlich  im  Innen-  oder 
Kriegsministerium,  die  ersten,  entscheiden¬ 


der  Lebensläufe  liegt  zweifellos  aber  auch 
darin,  daß  es  keine  klare  Trennung  gibt 
zwischen  Armee,  Grenztruppen  und  Volks¬ 
polizei.  In  der  Praxis  heißt  dies,  daß  ein 
General  der  Armee  schon  morgen  die  Grenz¬ 
truppen  befehligen  kann. 

Wie  in  allen  Staaten  des  Ostblocks  kommt 
den  Generalen  zudem  enorme  politische 
Macht  zu.  Gerade  die  erwähnten  „Karrieri¬ 
sten“,  in  zunehmendem  Maße  aber  auch 
jene  jüngeren,  die  über  die  FDJ  in  die  Ge¬ 
neralität  geraten  sind,  nehmen  sich  mehr 
politischer  denn  militärischer  Fragen  an.  Das 
erklärt  auch  den  hohen,  in  Ostblockstaaten 
aber  üblichen  Prozentsatz  an  Generalen  in 
der  Armee. 


aden  Partei-Sporen.  Auf  die  „Karrieristen*  können  sich  die 

Personifiziertes  Beispiel  für  derlei  Kar-  Partei-Oberen  bedingungslos  verlassen.  Per- 
riere  nach  Partei-Fahrplan:  der  „DDR“-Ge-  sönliche  Privilegien  und  intensive  ideologi- 
neral  Bruno  Beater.  Der  ehemalige  Zimmer-  sehe  Manipulation  tun  ein  übrigens,  die 
mann  avancierte  schließlich  zum  General-  „DDR “-Generale  bei  der  Stange  zu  halten, 
leutnant  und  zum  Ersten  Stellvertreter  des  Trotz  scheinbar  einheitlicher  Vergangen- 
!  Ministers  für  Staatssicherheit.  Sein  Aufstieg  heit  wäre  es  dennoch  ein  Irrtum  zu  glauben, 
begann  zwar  in  der  deutschen  Wehrmacht,  die  Generalität  sei  ein  in  sich  geschlossener 
vor  Kriegsende  jedoch  lief  er  zu  den  Sowjets  Block.  Er  rekrutiert  sich  vielmehr  aus  drei 
über  und  wurde  hernach  Mitglied  im  „Na-  verschiedenen  Gruppen,  wobei  neben  den 
tionalkomitee  Freies  Deutschland“.  Nach  drei  bereits  erwähnten  Kategorien  „Alt- 
dem  Zweiten  Weltkrieg  arbeitete  er  zu-  kommunisten",  „Wehrmachtsoffiziere“  und 
nächst  im  Kriminalamt  des  Landes  Branden-  „Karrieristen"  auch  noch  die  „Indifferenten" 
bürg,  bevor  er  schließlich  zum  Staatssicher-  genannt  werden  müssen,  jene  also,  die  als 
heitsdienst  überwechselte.  Mitläufer  fungieren  und  als  Spezialisten 

Andere  freilich  erklimmen  noch  höhere  vornehmlich  im  technischen  Dienst  der 
Sprossen  auf  der  „, DDR" -Karriere-Leiter".  „DDR'-Armee  ihre  Arbeit  verrichten. 
Innenminister  Friedrich  Dickel,  im  Westen  Somit  läßt  sich  die  Vergangenheit  der 
allenfalls  wegen  seiner  Unerbittlichkeit  ge-  „DDR"-Generale  in  drei  Gruppen  aufsplit- 
genüber  Regime-Gegnern  bekannt,  gehört  tern:  zum  einen  die  ehemaligen  KPD-Funk- 
gleichfalls  in  die  Reihen  der  roten  Generale,  tionäre  und  Widerstandskämpfer  während 
Auch  er,  jetzt  Generaloberst,  begann  zu-  der  Weimarer  Republik,  zum  zweiten  die 
nächst  als  Handwerker.  1928  trat  er  dem  Aktiven  der  FDJ  (aus  den  Kreisen  sich  der 
„Kommunistischen  Jugendverband  Deutsch-  Offizierscorps  von  morgen  rekrutiert)  und 
land*  bei.  Nach  seinem  Eintritt  in  das  Mili-  schließlich  die  ehemaligen  Soldaten  der 
tär  erhielt  er  Ende  der  fünfziger  Jahre,  wie  Wehrmacht,  die  sich  in  der  Sowjetunion  ge- 
f»lle  seiner  „Kollegen“,  eine  umfassende  zwungenermaßen  die  marxistisch-leninisti- 
\usbildung  in  der  Sowjetunion.  sehe  Doktrin  der  Herrschenden  zueigen  ge- 

Und  genau  hier  liegt  denn  auch  der  Punkt,  macht  haben.  Die  Veteranen  indessen  sind 
weshalb  sich  die  „DDR’-Oberen  über  die  fast  ausschließlich  noch  im  Heer  vertreten. 
Vergangenheit  ihrer  Generale  beharrlich  Luftwaffe  und  Marine  sind  Domänen  der 
Mit  Recht  hei ßt  Bad  Liebenstein  die  .Perle  des  Thüringer  ausschweigen:  alle  nämlich  gingen  durch  „Karrieristen"  und  der  „Indifferenten“, 
le  Lage  und  großen  Naturschönheiten  werden  von  keinem  die  Moskauer  Schule  und  gehören  überdies  Interessant  ist  in  diesem  Zusammenhang 
;  erreicht.  Seine  Umgebung  bilden  hohe,  mit  herrlichen  —  von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen  —  allerdings  die  Tatsache,  daß  die  absolute 
terbrochen  von  üppigen  Halden.*  Dies  sind  Worte  aus  der  SED  an.  Was  im  übrigen  keinesfalls  auf  Linientreue  der  „DDR'  -Generale  keinesfalls 
ad  und  Luftkurort  Bad  Liebenstein  im  Thüringer  Wald  die  gesamte  Truppe  zutrifft.  Schließlich  be-  repräsentativ  für  die  der  gesamten  Amee 
iqenl"  vom  Jahre  1902,  die  noch  heute  Gültigkeit  haben,  sitzen  nur  43  Prozent  der  Unteroffiziere  und  angesehen  werden  darf.  Denn  was  die  Zahl 
ihlt  auch  der  Park  Altenstein  mit  seinem  im  englischen  gar  nur  zwölf  Prozent  der  Soldaten  das  SED-  der  Fahnenflüchtigen  angeht,  so  nimmt  die 
chloß.  Aber  noch  viele  andere  Bauten  erfreuen  den  Gast  Parteibuch.  »PDR  ;Armep  e,nen  unrühmlichen  Spitzen- 

D  .  J  f  t  Im  n  Rfll  Pin  uroiinrnr  Hrnnrl  f l» r  fl i P  fteheimhaltuno  olatz  ein.  Mlcnael  Bruckner 
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Wie  gcotuliecen. . . 


Fortsetzung  von  Seite  14 
Rdutenberg,  Willi,  aus  Taabern,  Kreis  Mohrun- 
qen,  jetzt  Am  Rotenberg  1,  3372  Lutter,  am 
5.  August 

Rosenblatt,  Franz,  aus  Bulitten,  Kreis  Königs¬ 
berg,  jetzt  Neisekenstraße  19.  333t  Räbke,  am 
27.  Juli 

Rosteck,  Emma,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Ichelter  Straße  3,  8671  Oberkotzau,  am  28.  Juli 
Rynir,  Herbert,  aus  Langenhöh,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Ernst-Ludwig-Straße  3.  6301  Steinbach,  am 
21.  Juli 

Salewski,  Elisabeth,  geb.  Sdimidt,  aus  Memel, 
Dalmstraße  16,  jetzt  Melanchlhonweg  6,  3100 
Celle,  am  31.  Juli 

Sankul,  Gustav,  aus  Kulten,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Hauptstraße  87,  5110  Alsdorl,  am  27.  Juli 
Schlieszio,  Emil,  aus  Benkheim,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Brückenstraße  49,  3216  Salzhem¬ 
mendorf  9,  am  25.  Juli 

Siebert,  Herta,  geb.  Alex,  aus  Königsberg,  Her- 
bartslraße  11,  jetzt  Fischbüttenweg  12,  2110 
Budiholz,  am  31.  Juli 

Wagner,  Hedwig,  geb.  Gehrke,  aus  Königsberg, 
Unterhaberberg  26,  jetzt  Johann-Sebastian- 
Badi-Straße  14,  7562  Gernsbach,  am  4.  August 
Waschkau,  Emil,  aus  Rastenburg  und  Schrötters- 
burg  (Plock),  jetzt  Lindenplatz  8,  4800  Biele¬ 
feld  1.  am  24.  Juli 

Wenk,  Kurt,  aus  Seeleld,  Kreis  Samland,  jetzt 
Nordstemmen  1,  am  15.  Juli 
Wiegratz,  Walter,  aus  Neuschleuse-Jedwilleilen, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  6719  Obersälzen, 
am  28.  Juli 

zum  70.  Geburtstag 

Altrock,  Fritz,  aus  Labiau,  Königsberger  Sir.  10, 
jetzt  Sudermannstraße  28,  4600  Dortmund  1. 
am  1.  Juli 

Brattka,  Friedrich,  aus  Deutsdiheide,  Kreis  Or- 
tclsburg,  jetzt  Heerstraße  44.  4690  Herne  2, 
am  29.  Jul) 

Czelk,  Gertrud,  geb.  Sdiikowski,  aus  Angerburg. 
Satulandstraße,  jetzt  Hauptstraße  23,  3176  Mei¬ 
nersen,  am  29.  Juli 

Demessieur,  Julie,  aus  Steinkendorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Brinkerhof  1,  5828  Ennepetal-Milspe,  am 
17.  Juli 

Feyerherd,  Erna,  geb.  Trosien,  aus  Erlau,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Westring  6,  6500  Mainz-Mom- 
badi.  am  27.  Juli 

Fischer,  Helmut,  aus  Lyck,  Steinstraße  37,  jetzt 
Mommsenstraße  13,  2260  Niebüll,  am  19.  Juli 
Growe,  Hans,  aus  Königsberg,  jetzt  Muhren¬ 
kamp  44,  4330  Mülheim  (Ruhr),  am  23.  Juli 
lleldt,  Frieda,  geb.  Frey,  aus  Bärenfang,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  Hillerstr.  92,  4630  Bochum  6. 
am  26.  Juli 

lfeske,  Charlotte,  geb.  Borbe,  aus  Eisenberg, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Paulas  Höh  17,  2361 
Högersdorf,  am  23.  Juli 

Jegodka,  Emil,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortel^burg, 
jetzt  Beckeradstraße  48,  4650  Gelsenkirchen- 
Buer,  am  23.  Juli 


Köbernlck,  Hedwig,  geb.  Skubski,  aus  Ortels- 
burg,  jetzt  Weichseistr  10,  2903  Bad  Zwischen¬ 
ahn,  am  2.  August 

Lange,  Arthur,  aus  Angerburg,  Hindenburgstr., 
jetzt  Metelener  Damm  38,  4434  Ochtrup  2,  am 
27.  Juli 

Marowsky,  Anna,  geb.  Gotlliff,  aus  Nordenburg, 
Kreis  Gerdauen,  jetzt  Fährstr.  27,  2371  Oster¬ 
röhnfeld,  am  21.  Juli 

Möller,  Bernhard,  Hauptmann  d.  R.,  Dr.  jur.,  aus 
Insterburg,  jetzt  Louis-Demme-Straße  7,  6430 
Bad  Hersfeld,  am  8.  Juli 

Nickel,  Paul,  aus  Lyck,  Morgenstraße  32,  jetzt 
Herderstraße  19,  4000  Düsseldorf,  am  26.  Juli 
Niedermeiser,  Erich,  aus  Königsberg-Tannen¬ 
walde,  Badistraße  15,  jetzt  Zähringerstraße  52. 
7880  Bad  Sädcingen,  am  26.  Juli 
Obst,  Max,  aus  Klein  Strengein,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Methfesselstraße  10.  8000  Mün¬ 
chen  90,  am  24.  Juli 

Olivier,  Liesel,  geb.  Plaumann,  aus  Gumbinnen, 
Friedrich-Wilhelm-Straße  10,  jetzt  Carstenn¬ 
straße  24,  1000  Berlin  45,  am  30.  Juli 
Oppermann,  Hedwig,  geb.  Gallmeister,  aus  Köl- 
mersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Altersheim  Wals¬ 
roder  Straße.  3012  Langenhagen,  am  19.  Juli 
Pilch,  Helene,  geb.  Heinrich,  aus  Rosengarten, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Dnngenberger  Str.  5, 
3490  Bad  Driburg,  am  30.  Juli 
Rudigkeit,  Erna,  geb.  Koppenhagen,  aus  Allen¬ 
stein,  Waldweg  6,  Wölerkeim  und  Bartenslein, 
jetzt  Thomas-Mann-Straße  II,  6086  Riedstadl, 
am  9.  Juni 

Romanowski,  Margarete,  geb.  Perner,  aus  Leg- 
nillen,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Rinqstraße  75. 
5880  Bierbaum,  am  I.  August 
Sanio,  Frieda,  geb.  Nissolek,  aus  Königswalde. 
Kreis  Lyck,  jetzt  Buchenslraße  1 1 , 4620  Castrop- 
Rauxel,  ain  21.  Juli 

Schwentzlg,  Käthe,  geb.  Grienke,  aus  Orteisburg. 

jetzt  Gorkistraße  45,  1000  Berlin  27  am  29.  Juli 
Skiba,  Marga.  aus  Seestadt  Pillau  I,  Gouverne- 
mentsstraße,  letzt  Hamburger  Chaussee  193. 
2300  Kiel,  am  5.  August 

Szieslo,  Heinrich,  aus  Aulacken,  Kreis  Lyck.  jetzt 
Kiffenbrink  8,  4506  Oesede,  am  25.  Juli 
Tyska,  Erika,  geb.  Pieper,  aus  Orteisburg,  Hin- 
denburgstraße  17,  jetzt  Dorfstraße  5  c.  2406 
Stockelsdorf 

W'arda,  Olga,  geb.  Preuss,  aus  Angerburg,  Stren- 
qeler  Straße,  jetzt  Fregestraße  77,  1000  Ber¬ 
lin  41,  am  31.  Juli 

Wallert,  Hermann,  Oberstudienrat,  aus  Lyck, 
Kaiser-Wilheltn-Straße  34,  jetzt  Stieglitzweg 
Nr.  28,  6680  Neunkirchen,  am  23.  Juli 
Wtechmann,  Herbert,  aus  Kahlholz,  Kreis  Heili¬ 
genbeil.  jetzt  Rolandplatz  2,  5100  Aachen,  am 
29.  Juli 

Wisomierski,  Edith,  aus  Lotzen,  jetzt  Carl-Seve- 
ring-Straße  30,  2800  Bremen  41,  am  27.  Juli 
Wornat,  Adolf,  aus  Angerburg,  Franz-Tielz- 
Straße,  jetzt  2210  Dägeling,  am  27.  Juli 


zur  Diamantenen  Hochzeit 

Manthey,  Otto  und  Frau  Martha,  aus  Insterburg, 
Prcgelstraße  26,  jetzt  Düsseldorfer  Straße  43  a, 
1000  Berlin  15,  am  23.  August 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Knappke,  Eduard,  Fernmeldewart  i.  R.  und  Frau 
Ida,  geb.  Rose,  aus  Haselberg.  Kreis  Schloß¬ 
berg,  jetzt  Aftestr.  17,  4793  Büren,  am  22.  Juli 

Lange,  Otto  und  Frau  Helene,  geb.  Schwertfeger, 
aus  Sanditten,  Pöppendorf  und  Stobingen 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Waldstr.  10,  5431  Hersch¬ 
bach,  am  28.  Juli 

zum  Abitur 

Rokosch,  Fred-Ulridi  (Gottfried  Rokosch  und 
Frau  Hildegard,  aus  Bieberswalde,  Kreis 
Osterode),  jetzt  Scklieffenallee  6,  2300  Kiel  I 
hat  das  Abitur  bestanden. 

Thiel,  Stefan  (Leo  Thiel  und  Frau  Hedwig,  qeb. 
Zuther,  aus  Langwalde,  Kreis  Braunsberg), 
jetzt  Rubinweq  5.  2400  Lübeck  1,  hat  an  der 
Gewerbeschule  I  Lübeck  das  Abitur  bestanden. 


Derpa^Thomas,  (Anton  Derpa  und  Frau  Inge- 
borg.  geb.  Scbwietring.  aus  Osterodt  I,  jetzt 
4040  Neuss,  bestand  das  Abitur  am  Theodo  - 
Sch  wann -Gymnasium  Neuss  mit  öer  C.esemt- 

W'okulatf  Renate  (Georg  Wokulal  und  I  iau 
Helene,  qeb.  Kelch,  aus  Hochheim,  Krem  Ger¬ 
dauen),  jetzt  Knusperhäuschen  9  2400  Lübeck 
,.-.u»är<»iiirhp  Pniluiui  in  Hannover  mit 


/.ur  Promotion 

Conrad,  Angelika  (Hellmut  Conrad,  aus  Tilstl- 
Kallwen.  und  Frau  Charlotte,  geb.  Engelke,  aus 
Inse,  Kreis  Elchniederung)  jetzt  Lothringer  Str. 


med.  vet.  promoviert 

lechtftsdi,  Jürgen,  (Hellmuth  Hechtfisdt,  Korr. 
Kapt.  a.  D..  und  Frau  Else,  qeb.  Janzen.  aus 
Pillau)  jetzt  Lübecker  Straße  31.  2800  Bremen  1„ 
hat  an  der  Ruber-Universität  Bochum  zum 
Dipl.  ing.  mit  der  Note  .Gut"  promovier! 


Briefe  unserer  Leser 


Lothar  Hoeth  war  der 
jüngste  Major  des  Heeres 

Angeregt  durch  „Dokument  der  Geschich- 
le"  auf  Seite  tü  der  Folge  28  des  Ostpreu- 
Benblattes,  möchte  ich  hier  einen  Nachrul 
bringen. 

Weihnachten  1978  starb  in  Nürnberg 
Major  a.  D.  Lothar  Hoeth,  Inhaber  des  Rit¬ 
terkreuzes  zum  Eisernen  Kreuz  und  vieler 
anderer  hoher  Orden  und  Auszeichnungen. 
Anlang  des  Jahres  war  die  feierliche  Ein¬ 
äscherung  im  Krematorium  und  die  Bei¬ 
setzung  an  der  Seite  seiner  Eltern  auf  dem 
Friedhof  in  Nürnberg.  An  der  Seite  seiner 
Frau  gaben  ihm  viele  Freunde  und  alte 
Kameraden  z.  B.  der  Vereinigung  der  Rit¬ 
terkreuzträger  das  letzte  Geleit. 

Lothar  Hoeth  war  damals,  als  er  das  Rit¬ 
terkreuz  erhielt,  der  jüngste  Major  des 
Heeres.  Er  stand  in  der  Division,  die  der 
unvergessene  General  Lasch  in  Rußland 
kommandierte.  Lasch  holte  ihn  sofort  als 
persönlichen  Adjutanten  nach  Königsberg, 
als  er  dort  Kommandant  der  Feslung  wurde. 
An  seiner  Seite  hat  Hoeth  alles  miterlebl, 
auch  die  Kapitulation,  das  Wochenschau¬ 
theater  am  Brandenburger  Tor  und  dann  die 
bittere  Gefangenschalt.  Da  er  mehrfach  ver¬ 
wundet  war,  wurde  er  schon  1949  entlassen. 


Hoelh  war  Danziger  und  trat  1936  als 
Fahnenjunker  in  das  Infanterie-Regiment  24 
in  Braunsberq  und  Preußisch  Eyluu  ein,  wo 
er  1938  Leutnant  wurde.  Er  war  also  mit 
unserer  Heimat  eng  verbunden  und  blieb 
es  auch  bis  an  sein  Ende,  denn  er  starb  schon 
mit  61  Jahren. 

Walther  K.  Brunk,  Ciremsdorl 

De/  Galtgarben  war  ein 
beliebtes  Ausflugsziel 

Als  Abonnentin  und  eilrige  Leserin  un¬ 
seres  Ostpreußenblattes  möchte  ich  mir  in 
der  kleinen  Erzählung  in  der  Bunten  Welt 
vom  14.  April,  „Verschneite  Osterferien¬ 
tage  in  Ostpreußen“  von  Heia  Willig-Hah- 
nert,  eine  Berichtigung  erlauben. 

Den  Galtgarben,  beliebtes  Ausflugsziel  im 
Sommer  und  im  Winter,  erreichte  man  mit 
der  Samlandbahn  und  fuhr  bis  zur  Station 
Drugehnen-Gallgarben. 

Die  Bahnstation  Groß  Raum  lag  an  der 
Strecke  Königsberg — Ostseebad  Cranz,  aul 
halbem  Wege.  Von  dort  gelangte  man  in 
den  Groß  Raumer  Forst.  Das  sind  zwei  ver¬ 
schiedene  Gebiete.  Uber  Königsberg — Dru- 
gehnen  kam  man  nach  Rauschen  und  an  die 
Steilküste. 

Edith  von  Knoch,  Langen 


Stellenangebot 


Die  beste  Vorbereitung  für  Reisen  in  die  alle  Heimat 

Martin  Kakies 

Das  Ermland  in  144  Bildern 

80  Seiten.  Kunstdruck.  Ganzleinen  DM  24.80 

Routenbergsdie  Buchhandlung,  Postf.  1909, 2950  leer 


Wir  suchen  nach  Möglichkeit  zum  1.  September  1979 
eine 


Wirtschafterin, 

die  eine  kleine  Betriebsküche  führen  kann. 

Kleine  Wohnung  wird  zur  Verfügung  gestellt. 

Ab  1.  Mürz  1980  kann  im  Gästehaus  eine  neue  Drei« 
Zimmer-Wohnung  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Bewerbungen  richten  Sie  bitte  an 

Kt*  in  hold  Müller  KG.  Möbel-Import,  Finkcnslr.  8—11 
Telefon  (0  32  331  70  35-59.  3282  Steinheim  (Westfalen! 


Zum  65.  Geburtstag  am  28.  Juli  1979  gratulieren  wir 
unserem  Vater  und  Großvater, 


Haarausfall! 

Ihre  Schuld? 

Volles,  schönes  Haar  macht  Sie  anziehender, 
liebenswerter,  stärkt  Ihr  Selbstvertrauen  Da 
men  und  Herren  benutzen  dazu  seit  über  30 
Jahren  mein  1000  fach  bewahrtes  -Vitamin- 
Haarwasser«.  um  Schuppen.  Kopfjucken 
und  Haarausfall  zu  vermeiden  Als  Haar 
Spezialist  empfehle  ich  die  Kurflasche  zu 
15.90.  Dazu  mein  Krauter-Shampoo  zu  5.30 
Auch  Sie  werden  begeistert  sein  Deshalb 
heute  noch  bestellen,  in  30  Tagen  bezahlen 
OTTO  B10CHERER  8901  Stadtbergen  Abt  VS  60 


Hans-Georg  Tautorat 

Schwarzes  Kreuz 
auf  weitem  Mantel 

Die  Kulturleistung 
des  Deutschen  Kitterordens 
in  Preußen 

ln  knapper  und  Interessanter 
Form  wird  hier  ein  Werk  dar¬ 
gestellt.  das  einst  von  Brügge 
bis  Nowgorod  reichte  Ein  aus¬ 
führlicher  Anhang  macht  die 
Schrift  für  Jeden  Ostpreußen  zu 
einer  echten  Bereicherung. 

208  Seiten  12  Abbildungen  bro¬ 
schiert  11.—  DM 

Staats-  und 
Wirtsdiaftspolitische 
Gesellschaft  e.  V. 
Postfach  8327,  2  Hamburg  13 


Lokomotiv-Betriebsrnspcktor  i.  H 

Heinrich  Wolff 


aus  Kngnit 

später  Insterburg.  Cumblnner  Chaussee 
Jetzt  Ludersheim  48.  8503  Altdorf  b.  Nbg 


ganz  herzlich  und  wünschen  noch  viele  schöne  Jahre, 


URLAUB  IN 
OBERBAYERN? 


Am  31.  Juli  1979  feiern  unsere 
Eltern 


HEIMATWAPPEN 

Farbenprächtig  mit  dekorati¬ 
vem  Holzrahmcn  von  sämt¬ 
lichen  Städten.  Größe  39  x  51  cm 
DM  75.— 

Heinz  Dcmbski,  Talstraße  87 
792®  Heidenhrlm  (Brenz) 


Rudi  und  Erna  Kallweit 

geb.  Prenck 
aus  Tilsit 

Ihren  4  5.  Hochzeitstag. 


Wir  treuen  uns  au I  Ihren  Be¬ 
such! 

Nur  vom  8.— 18.  August:  Be¬ 
triebs-Urlaub. 

Ihr  Uhrmacher  und  Juweller 


Jahre 

all  wird  am  28.  Juli  1979  unser 
lieber  Onkel  und  Großonkel 

Gustav  Freytag 

aus  Neumark,  Kr.  Pr.  Holland 
Jetzt  Wiehengeblrgsweg  251 
4991  Oberbauerschaft 

Es  gratulieren  und  wünschen 
alles  Gute 

die  Nichten 
Grete.  Ursula  Renate 
und  der  Großneffe 
Siegfried  mit  Familie 


SONDERANGEBOT:  Enten,  Gänse,  Puten.  Schwere  Pekingenten  2 — 3  Wo. 
1,80,  3—4  Wo.  2.20,  bunte  Kreuzitngsenten  —.20  mehr.  Flugenten,  Warzen¬ 
enten  2 — 3  Wo.  2,70,  3 — !  Wo.  3.10,  4 — 5  Wo.  3.50.  Gänseküken,  schwere 
Rasse  3 — 4  Wo.  9.—,  5 — 6  Wo.  12.—,  fast  flügge  15.—,  Puten  in  weiß  u.  bronze 
0  Wo.  8,50.  10 — 12  Wo.  10.50.  Tiere  können  besichtigt  u.  abgeholt  werden, 
l.eb.  Ank.  garant.  Versand  per  Nachnahme.  Landwirt  Jos.  Wittenborg. 
Wiesenstraße  5.  4837  Kaunitz-Verl  2.  Telefon  (0  52  46)  24  71. 


Es  gratulieren  herzltchst 

Gisela  und  Harald 
(Tochter) 

Natascha  und  Sascha 
(Enkel) 

Wilma  und  Werner 
(Sohn) 

Erika  und  Günter 
(Sohn) 


Gott  der  Herr  hat  unsere  her¬ 
zensgute  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter,  Schwester.  Schwägerin 
und  Tante 


ßrWr  g,.( pbMi^r.  J 

8011  BALDHAM 
Bahnhofsplatz  1 
Telefon  (0  81  06)  87  53 

25  S-Bahn-Mlnuten  vom  Haupt- 
bahnhof  MÜNCHEN 


Maria  Baehr 

geh.  Wlschncwskl 
aus  Wcngoycn.  Kreis  RODel 
(Ostpreußen) 


Polnische  Urkunden- 

u.  ».  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 

Alf  Buhl 

Vereld.  Dolmetscher  u.  übersetz»*} 
für  die  Justizbehörden 
8391  Salzweg.  Anglstraße  19  E 


Suchanzeigen 


An  der  Hehle  16.  8960  Kempten 


Erben  gesucht!  Gesucht  werden 
die  Abkömmlinge  des  zuletzt 
In  Rastenburg  (Ostpreußen) 
wohnhaft  gewesenen  und  etwa 
1907  dort  verstorbenen 
Klempnermeister  Carl  Czyborra 
(O’zlhorra) 

als  mutmaßliche  Miterben. 
Insbesondere  interessieren  die 
Abkömmlinge  (Kinder/Kindes¬ 
kinder)  aus  dessen  2.  Ehe.  Der 
Verstorbene  war  ln  1.  Ehe  ver¬ 
heiratet  mit  Ida  Czyborra.  geb. 
Samesreuthcr  (Samesrelter). 
Welche  Abkömmlinge  hatte 
diese? 

Wer  betroffen  Ist  oder  Auskunft 
geben  kann,  wende  sich  bitte 
an  den  Nachlaßpfleger  Hans 
Krause,  Akazienweg  7.  2082  Tor« 
nesch. 


Am  28.  Juli  1979  feiern  unsere 
Eltern,  Großeltern  und  Urgroß¬ 
eltern 

Otto  Lange 
und  Frau  Helene 

geb.  Schwert feger 

aus  Sanditten,  Pöppendorf 
und  Stobingen.  Kreis  Wehl 
Jetzt  Waldstraße  10 
5431  Herschbach  WW 

das  Fest  der  goldenen  Hocl 
zeit. 


im  80.  Lebensjahr  zu  sich  ge¬ 
nommen. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Kurt  Oesterrelchcr  und  Frau 
Helene,  geb.  Baehr 
Karl  Koch  und  Frau  Herta 
geb.  Baehr 
zugleich  ini  Namen 
aller  Angehörigen 


Jahre 

nil?  August  1979  unsere 

liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Oma,  Frau 

Gertrude  Stamm 

geb.  Anders 

aus  Pogegcn.  Kr.  Tllslt-Ragnlt 

Wir  wünschen  alles  Gute  und 
gratulieren  reehl  herzlich. 

Im  Namen  der  Familie 
Ursula  Hake.  geb.  Stamm 
Bockstraße  7  .  3005  Hemmincen  4 


Wörishofer 

Sandalen 


Wittenkamp  27  c 
2000  Hamburg  Gu 

Die  Trauerfeier  hat  am  28.  Juni 
1979  auf  dem  Friedhof  »n  Ham¬ 
burg-Ohlsdorf  statt«:efunden. 


Echtes  Leder,  sehr  leicht.  Versand 
per  Nachnahme. 

Schuh-Schäfer.  Telefon  (0  67  65)  3  01 
«541  Gemündcn 


J';s  r0?1  5,10  K*ndcr  Heinz  und  Familie,  Charlotte  und 

[•amilie.  Erich  und  Familie.  Siegfried  und  Familie  Joachim. 
Erika  und  Familie.  Erwin  und  Familie  sowie  Enkel  und  Urenkel 
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Zentren  geistigen  Lebens:  Die  Universitäten  in  Königsberg  .  .  . 


V  di  35  Jahren  feierte  die  Alma  Mater 
Albertina  in  Königsberg,  Deutschlands 
Zweitälteste  protestantische  Universi¬ 
tät  (nach  der  Philippina  in  Marburg),  ihr 
4U0jähriges  Bestehen.  Die  Feiern  waren  — 
den  Umständen  des  letzten  Kriegsjahres  an¬ 
gemessen  —  sehr  bescheiden,  nicht  zu  ver¬ 
gleichen  etwa  mit  den  Festwochen  zum  200. 
Geburtstag  des  größten  Königsbergers,  Im¬ 
manuel  Kant,  zwanzig  Jahre  vorher.  Schon 
ein  Jahr  später  gab  es  die  Albertina  nicht 
mehr.  Die  Gebäude  am  Paradeplatz  waren 
nur  noch  Ruinen,  die  Professoren,  Mitarbei¬ 
ter,  Studenten  waren  in  sowjetischer  Ge¬ 
fangenschaft,  waren  tot  —  gefallen,  verhun¬ 
gert,  verschollen  —  oder  sie  versuchten,  sich 
in  Mittel-  und  Westdeutschland,  wohin  sie 
eben  der  Flüchtlingsstrom  verschlagen  hatte, 
irgendwie  ihren  Lebensunterhalt  zu  verdie¬ 
nen,  als  Landarbeiter.  Gärtner,  Nachtwäch¬ 
ter,  nur  nicht  in  einer  damals  gar  nicht  ge¬ 
fragten  geistigen  Tätigkeit.  Das  gleiche  galt 
für  die  Professoren  und  Wissenschaftler  der 
zweiten  berühmten  ostdeutschen  Hochschu¬ 
le,  der  Schlesischen  Friedrich-Wilhelm-Uni- 
versität  in  Breslau,  der  beiden  Technischen 
Hochschulen  in  Breslau  und  Danzig,  der 
Deutsdien  Karls-Universität  in  Prag  und 
der  Technischen  Hochschule  in  Brünn,  der 
erst  im  Kriege  entstandenen  und  nie  zu 
rechtem  Leben  erweckten  „Reichs-Universi¬ 
tät"  in  Posen,  der  Staatlichen  Akademie  in 
Braunsberg,  der  Handelshochschule  in  Kö¬ 
nigsberg  und  der  Medizinischen  Akademie 
in  Danzig.  Gemessen  an  der  Zahl  der  Be¬ 
völkerung  der  deutschen  Ostprovinzen,  der 
Sudetencleutschen  und  der  Deutschen  in  Po¬ 
len  lag  diese  anscheinend  stattliche  Anzahl 
von  Hochschulen  freilich  unter  dem  Reichs- 
durchschnitt.  Der  Typ  der  kleinen  Universi¬ 
tätsstadt,  wie  ihn  Jena,  Tübingen  oder  Göt¬ 
tingen  vertraten,  fehlte  in  Ostdeutschland, 
abgesehen  von  der  pommersdien  Landes¬ 
universität  Greifswald,  aber  die  lag  ja  dies¬ 
seits  der  Oder. 

Als  die  westdeutschen  Universitäten  und 
Hochschulen  im  Herbst  1945  oder  im  Früh¬ 
jahr  1946  ihre  Arbeit  Wiederaufnahmen  oder 
neu  begannen,  waren  nicht  nur  viele  Ge¬ 
bäude  zerstört  und  unbenutzbar,  Bibliothe¬ 
ken  und  Institute  ihrer  Bestände  beraubt, 
es  gab  auch  große  Lücken  im  Lehrkörper 
durch  Tod,  Gefangenschaft  und  vorüber¬ 
gehende  oder  länger  dauernde  Tätigkeits¬ 
verbote  seitens  der  Besatzungsbehörden. 
Dem  stand  ein  gewisses  Potential  ausge¬ 


bildeter  und  ausgewiesener  Wissenschaft¬ 
ler  ohne  adäquate  Beschäftigung  gegenüber, 
die  freilich  zunächst  nirgends  „erfaßt“  und 
registriert  waren. 

Es  hing  deshalb  überwiegend  von  der 
Gunst  der  Umstände  ab,  daß  einige  ver¬ 
triebene  Hochschullehrer  und  Wissenschaft¬ 
ler  verhältnismäßig  bald  eine  neue  Wir¬ 
kungsstätte  fanden  —  während  andere,  in 
eine  „universitätsferne"  Gegend  verschla¬ 
gen,  den  Anschluß  nur  spät  oder  in  unzu¬ 
reichender  Form  fanden,  etwa  nur  durch 
begrenzte  Lehraufträge.  Was  hier  in  den 
Jahren  zwischen  1945  und  1965  an  wissen¬ 
schaftlicher  Arbeitskraft  ungenutzt  blieb, 
wieviel  Bitterkeit  sich  bei  denjenigen  an¬ 
sammeln  mußte,  die  zwar  aufgrund  ihrer  be¬ 
amtenrechtlichen  Ansprüche  schließlich  eine 
Versorgung  erhielten,  aber  keine  Lehrtätig¬ 


.  .  .  und  in  Breslau:  Beschäftigung  mit  den 


keit  ausüben  konnten,  läßt  sich  weder  er¬ 
rechnen  noch  schätzen. 

Ähnlich  wie  in  manchen  Kirchengemein¬ 
den  der  ersten  Nachkriegsjahre  die  Ver¬ 
triebenen  als  neue  Gemeindeglieder  bis  da¬ 
hin  unbekannte  Aktivitäten  entwickelten, 
so  begnügten  sich  die  an  westdeutsche 
Universitäten  gekommenen  ostdeutschen 
Professoren  vielerorts  nicht  nur  mit  der 
Erfüllung  der  neuen  Aufgaben,  sondern  be¬ 
mühten  sich,  neue  Anstöße  zu  geben.  So 
hat  der  aus  Reichenberg  stammende  Bres¬ 
lauer  Historiker  Hermann  Aubin  (1885  bis 
1969),  der  im  Sommersemester  1946  den 
Lehrstuhl  für  mittelalterliche  Geschichte  in 
Hamburg  übernahm,  nicht  nur  eine  ganze 
Generation  von  Studienräten  und  Archiva¬ 
ren  maßgeblich  beeinflußt,  sondern  er  hat 
darüber  hinaus  durch  Bildung  einer  Arbeits¬ 
gemeinschaft  „Nordseeraum"  die  verfas¬ 
sungsgeschichtliche  und  sozialgeschichtliche 
Bearbeitung  der  ihm  bisher  ganz  fremden 


Marsch-  und  Küstenlandschaften  in  Gang 
gebracht  und  ihr  entscheidende  Gesichts¬ 
punkte  vermittelt.  Ähnlich  befruchtend 
wirkte  in  Kiel  der  erst  spät  aus  russischer 
Kriegsgefangensdiaft  entlassene  Breslauer 
Geograph  Herbert  Schienger  (1904 — 1968), 
der  1963/64  auch  Kieler  Rektor  war. 

Verständlicherweise  versuchten  die  nun 
im  Westen  wirkenden  Wissenschaftler  nicht 
nur  ihre  früheren  persönlichen  Kontakte 
wiederaufzunehmen  und  zu  pflegen,  son¬ 
dern  sich  auch  auf  der  Grundlage  gemein¬ 
samer  Forschungsinteressen  und  gemein¬ 
samer  Arbeit  zusammenzuschließen.  Meist 
gaben  diese  Zusammenschlüsse  sich  den  Na¬ 
men  „Kreis“.  So  entstand  auf  Initiative  des 
Breslauer  Geographen  Erich  Obst  (1886),  der 
an  der  Technischen  Hochschule  Hannover 
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neu  beginnen  konnte,  der  „Nenndorfer 
Kreis",  der  sich  vor  allem  mit  der  jüngsten 
Vergangenheit  und  der  Gegenwart  der  Ost¬ 
gebiete  beschäftigte  und  Kenntnisse  zu  ver¬ 
mitteln  suchte.  Der  Freiburger  Copernicus- 
Kreis,  der  auf  eine  Initiative  des  früher  in 
Breslau  wirkenden  Rechtshistorikers  Hans 
Thieme  entstand,  sucht  durch  Vorträge  und 
Veröffentlichungen  Wissen  über  die 
deutsch-slawische  Nachbarschaft  und  die  ge¬ 
genseitige  Beeinflussung  zu  vermitteln.  In 
Münster  schlossen  sich  Vertreter  verschie¬ 
dener  Disziplinen  zu  einer  Arbeitsgemein¬ 
schaft  für  Osteuropaforschung  zusammen, 
in  Bonn  wurde  eine  Senatskommission  zum 
Studium  des  Deutschtums  im  Osten  gebildet, 
die  Ringvorlesungen  veranstaltete  und 
deren  Texte  als  „Studien  zum  Deutschtum 
im  Osten“  veröffentlichte.  Das  sind  nur 
einige  Beispiele  für  viele  ähnliche  Zusam¬ 
menschlüsse  und  Aktivitäten,  die  freilich 
oft  an  eine  besondere  dynamische  Persön¬ 


lichkeit  gebunden  waren  und  mit  deren  Weg¬ 
berufung  oder  Tod  wieder  zurückgingen. 
Am  meisten  in  der  Öffentlichkeit  wirkte  der 
im  wesentlichen  von  Königsbergern  und 
darüber  hinaus  von  Ostpreußen  getragene 
Göttinger  Arbeitskreis  ostdeutscher  Wis¬ 
senschaftler,  dessen  Gründer  der  frühere 
Königsberger  Universitätskurator  Dr.  Fried¬ 
rich  Hoffmann  war.  Sein  besonderes  Ver¬ 
dienst  war,  daß  er  durch  Schaffung  des  Jahr¬ 
buchs  der  Albertus-Universität  zu  Königs¬ 
berg  und  des  Jahrbuchs  der  Schlesischen 
Friedrich-Wilhelm-Universität  zu  Breslau 
(seit  1951)  diesen  beiden  ostdeutschen  Uni¬ 
versitäten  ein  lebendiges  Denkmal  setzte 
und  Wissenschaftlern  Publikationsmöglich¬ 
keiten  bot. 

Dadurch,  daß  das  in  den  Westen  verla¬ 
gerte  Staatsarchiv  Königsberg,  dessen  Aus¬ 
lieferung  an  die  Sowjetunion  die  britischen 
Besatzungsbehörden  1947  strikt  ablehnten, 
als  „Staatliches  Archivlager“  in  Göttingen 
untergebracht  wurde  und  alsbald  benutzt 
werden  konnte,  konnte  sich  in  Göttin¬ 
gen  untergebracht  wurde  und  alsbald  be¬ 
nutzt  werden  konnte,  konnte  sich  in  Göttin¬ 
gen  ein  besonders  wichtiges  Forschungs¬ 
zentrum  zur  Geschichte  des  Deutschen  Or¬ 
dens  und  zur  Geschichte  Ostpreußens  bilden. 
Der  Tilsiter  Walter  Hubatsch,  zunächst  in 
Göttingen,  dann  in  Bonn  tätig,  regte  eine 
Fülle  von  Dissertationen  besonders  zur  Ge¬ 
schichte  des  Herzogtums  Preußen  an,  und 
zahlreiche  Schüler  des  aus  Bielitz  stammen¬ 
den  Hamburger  Siedlungshistorikers  Walter 
Kuhn  fanden  dort  ebenfalls  reiches  Material 
für  ihre  siedlungsgeschichtlichen  Untersu¬ 
chungen. 

Mit  dem  Beginn  der  fünfziger  Jahre  konn¬ 
ten  dann  die  bisherigen  Aktivitäten  besser 
koordiniert  und  institutionalisiert  werden. 
Der  Wiederaufbau  der  deutschen  Osteuro- 
paforschungwäre  ohne  das  große  Reservoir 
an  Sprach-  und  Sachkennern,  das  die  aus 
den  Vertreibungsgebieten  kommenden  Wis¬ 
senschaftler  darstellten,  unmöglich  gewesen. 
Das  gilt  sowohl  für  die  in  größerer  Zahl  ge¬ 
schaffenen  Lehrstühle  für  Slawistik  und  für 
osteuropäische  Geschichte  als  auch  für  die 
wieder  oder  neu  gegründeten  Publikations¬ 
organe,  die  Zeitschrift  „Osteuropa*  (seit 


1951)  mit  ihren  verschiedenen  „Töchtern" 
—  Recht,  Wirtschaft,  Naturwissenschalt  — , 
die  Zeitschrift  für  Ostforschung  (seit  1952) 
und  die  Jahrbücher  für  Geschichte  Europas 
(seit  1953)  als  auch  für  die  ebenfalls  fast 
gleichzeitig  gegründeten  Forschungs-Insti¬ 
tute.  Hier  gab  Hermann  Aubin  den  Anstoß 
für  den  1950  gegründeten  Johann-Goltfried- 
Herder-Forschungsrat,  der  sich  als  eine  Art 
Akademie  zur  Erforschung  des  östlichen 
Mitteleuropas  verstand,  alsbald  im  J.-G.- 
Herder-lnstitut  in  Marburg  eine  Arbeits¬ 
stätte  aufbaute  und  durch  die  Bildung  von 
sechs  Historischen  Kommissionen  und  eini¬ 
gen  Fachgruppen  seine  Arbeit  verbreiterte, 
in  München  entstanden  unter  Leitung  des 
früheren  Direktors  des  Osteuropa-Instituts 
in  Breslau,  Hans  Koch,  das  vorzugsweise 
Rußland  und  Polen  zugewandte  Osteuropa- 
Institut  sowie  das  Südost-Institut  unter  Lei¬ 
tung  des  Wieners  Friedrich  Valjavec. 

überblickt  man  die  Namen  der  Lehrstuhl¬ 
inhaber,  der  Institutsmitarbeiter  und  der 
Autoren  in  den  Zeitschriften,  soweit  sie  sich 
auf  Ostdeutschland,  Osteuropa  und  die  Sla¬ 
wistik  beziehen  —  insbesondere  in  den 
ersten  Jahren  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  — ,  dann  findet  man  überwiegend 
Deutschbalten,  wie  etwa  Manfred  Hellmann, 
Boris  Meissner,  Georg  von  Rauch,  Hans  von 
Rimscha,  Reinhard  Wittram,  Ost-  und  West¬ 
preußen  wie  Kurt  Forstreuter,  Walter  llu- 
batsch,  Erich  Keyser,  Herbert  Ludat,  Deut¬ 
sche  aus  Polen  wie  Georg  Geilke,  Kurt  G. 
Hausmann,  Walter  Kuhn,  Georg  W.  Strobel, 
Schlesier  wie  Ernst  Birke,  Joachim  Konrad, 
Werner  Philipp,  Sudetendeutsche  wie  Eugen 
Lemberg,  Kurt  Oberdorffer,  Ernst  Schwarz, 
um  jeweils  nur  einige  Namen  zu  nennen, 
und  sehr  wenige,  die  aus  dem  Westen  und 
Süden  Deutschlands  stammen.  Das  war 
natürlich  auch  ein  gewisser  Nachteil  für  die 
weitere  Entwicklung,  denn  die  Beschäfti¬ 
gung  mit  den  Problemen  Ostdeutschlands 
und  Osteuropas  erschien  dadurch  allzu  leicht 
als  eine  Angelegenheit  der  aus  diesem 
Raum  stammenden  Wissenschaftler,  und 
nicht  als  das,  was  sie  ist:  eine  Angelegenheit 
der  deutschen  Forschung  in  ihrer  Gesamt¬ 
heit.  Ähnliche  Erscheinungen  gab  und  gibt 
es  aber  auch  in  den  Vereinigten  Staaten, 
wo  die  Osteuropaforschung  lange  Zeit  eine 
Domäne  der  Emigranten  und  Ausgewander¬ 
ten  war.  Nur  sehr  allmählich  veränderte 
sich  das  Bild  dadurch,  daß  sich  zunehmend 
junge  Wissenschaftler  ohne  persönliche  oder 
herkunftsmäßige  Bindungen  den  Problemen 
Osteuropas  zuwandten. 

Lebendiges  Interesse 

Wenn  jetzt  auch  die  zweite  Generation 
der  Osteuropaforscher  in  das  Pensionie¬ 
rungsalter  kommt,  kann  sie  ciie  Gewißheit 
haben,  daß  es  genügend  Kräfte  gibt,  die 
ihre  Arbeit  fortsetzen  werden.  Die  gelegent¬ 
lich  geäußerte  Vorstellung,  daß  man  diese 
Arbeit  dann  allmählich  zurücktreten  oder 
einschlafen  lassen  könnte,  würde  dem 
widersprechen,  was  beide  Generationen  ost¬ 
deutscher  Wissenschaftler  mitbrachten,  als 
sie  an  die  Universitäten  und  wissenschaft¬ 
lichen  Institute  der  Bundesrepublik  kamen, 
diejenigen,  die  schon  in  Amt  und  Würden 
waren  ebenso  wie  der  damalige  Nachwuchs. 
Neben  den  Kenntnissen  von  Sprachen  und 
Verhältnissen,  neben  den  Antrieben,  die  Er¬ 
lebnisse  und  Erfahrungen  mit  sich  bringen, 
waren  und  sind  dies  das  lebendige,  stets 
wache  Interesse  an  allem,  was  bei  den  öst¬ 
lichen  Nachbarn  sich  vollzog  und  weiter  ent¬ 
wickelt,  und  die  Überzeugung,  daß  Ver¬ 
ständnis  und  Verständigung  nur  aus  Kennt¬ 
nis,  aber  nicht  aus  Ignoranz  wachsen  kann, 
mag  auch  noch  so  viel  guter  Wille  vorhan¬ 
den  sein.  Gotthold  Rhode 


Im  Geiste  der  Alma  Mater  Albertina 

Ostdeutsche  Gelehrte  und  wissenschaftliche  Traditionen  in  der  Bundesrepublik  Deutschland 


